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Peter Bichsei zur einsprachigen Viersprachigkeit

chulleitungsbeauftragte als neue Mitgliederorganisation im LCH
LCH-Bulletin: «Kultur und Natur», LCH-Reisen
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Backllp -

die neuen Schulmöbel
für gesundes Sitzen.

Backllp. Das sind die ergonomischen Schulmöbel, die

sich dem menschlichen Körper perfekt anpassen. Und

nicht umgekehrt. Entwickelt von Ergonomie-Experten
und Aerzten. Für gesundes Sitzen in der Schule. Kinder-

leichtes Einstellen auf die individuelle Grösse. Fröhliche
Farben machen die BackUps auch bei den Schülern so

beliebt. Rückenschmerzen? Bei BackUp ein Fremdwort.
Dank idealer Sitzhaltung. - Interessiert? Bitte Gewünsch-

tes ankreuzen.
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Jetzt steht sie wieder auf dem

Plan: die didacta 95, die Leitmesse für

i Düsseldorf. Alle, die in Vor;
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Herausfor-

iiterdenken, finden hier Antworten auf

IhrÜ Fragen: Wie" kann die Erziehung der
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Zukunft aussehen - im Zeitalter der virtuellen

Information? Welchen Stellenwert kann die

Schule haben - in einer Ära des rapiden Werte-

wandels?

diesen

derungen begeg-

nen, zeigen Ihnen

über 700 Aussteller

auf ca. 26.000

Quadratmetern. Ex-

perten aus allen

Bereichen der Bil-

dung diskutieren neue Ansätze in den Foren.

Themen hier: z. B. „Werteerziehung" und „inter-

aktive Lehrmedien". Auf der didacta 95, der

einzigen Messe, die Bildung als „Lernen - ein

Leben lang" begreift und deshalb ganzheitliche

Lösungen anbietet als

Messe für Schule, Aus- und Weiterbildung.
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Ofrex AG, Flughofstrasse 42,8152 Glattbrugg
Tel. 01/810 58 11, Fax 01/810 81 77
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international

i DÜSSELDORF 20.2.-24.2.95

Weitere Informationen erhalten Sie von der
INTERMESS Dörgeloh AG Obere Zäune 16 8001-Zürich

Telefon: 01-2529988 • Fax: 01-2611151

MesseüDüsseldorf ßas/s für ßus/ness
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Zum Titelbild

1995 startet der LCH-Reisedienst mit dem
neuen Angebot «Kultur und Natur», vorge-
stellt im LCH-Bulletin. Unser Titelbild zeigt
das künftige Titelbild des LCH-Reisekata-
logs: Poseidon als Symbol für «Kultur und
Natur».

Es gibt nur Sprachen, keine
Fremdsprachen 2

Im November haben gegen hundert Sprach-
lehrkräfte in Luzern die «Arbeitsgemein-
schaft zur Förderung des mehrsprachigen
Unterrichts in der Schweiz» gegründet.

Es gibt nur Eine Sprache 4

«Wir sprechen eine Sprache, alle anderen
sprechen Fremdsprachen», fasst Peter Bich-
sei unser Verhältnis zu Sprachen und zum
Erlernen von Sprachen in einem Satz zusam-
men. Wir veröffentlichen in gekürzter Fas-

sung seine anlässlich der Tagung der Sprach-
lehrkräfte gehaltene, provozierende und
gleichzeitig nachdenklich stimmende Rede.
(Siehe vorangehenden Bericht Seite 2)

Mit Kopf, Herz, Hand und Auge 10

Die WBZ in Luzern forciert den internatio-
nalen Lehrpersonenaustausch (ILA).
Bericht über ihr Jubiläum «25 Jahre WBZ»
und den lancierten «Fonds ILA».

LCH-Bulletin mit «Kultur und
Natur» 12-1

«Kultur und Natur» - unter diesem Motto
steht das neue Reiseangebot des LCH-Reise-
dienstes. LCH stellt die Zusammenarbeit mit
dem neuen Exklusivpartner Hotelplan vor.
Daneben finden Sie Aktualitäten aus den
Sektionen und den Zentralorganen sowie das
neueste Angebot für LCH- Mitglieder.

Teilautonome Schulen bedingen
eine professionelle Schulleitung 14

LCH hat seit kurzem eine neue Mitgliedor-
ganisation: Die Vereinigung Schulleitungsbe-
auftragte Schweiz VSL CH. Bericht über die
von rund 500 Schulleitungsbeauftragten
besuchte Gründungsversammlung in Baden.

Magazin 19

mit neuen Sprachlehrmitteln, dem
Bericht über die Studie betreffs beruflicher
Entwicklungsmuster junger Frauen und
Männer und dem Veranstaltungskalender.

Die Gesellschaft als prägendes
Lernfeld 24

Schlusspunkt von Jaroslaw Trachsel. Ein
Gespräch mit dem Berufsberater. Wein-
bauer, Seminarleiter, Autor und Verleger
Reinhard Schmid aus Bülach.

Majestätisch sitzt er da, weiss und still, vor einem Lor-
beerstrauch. Gedankenverloren blickt er in die Weite.
Poseidon, der griechische Gott der Meere, umgeben von
Licht und Wärme verheissenden Strahlen. Kultur und
Natur - ein Herz und eine Seele. Er sitzt da, vorne auf
unserem Titelbild, ausgewählt als Symbol für die neue
Ära beim LCH-Reisedienst, die Ihnen im LCH-Bulletin
vorgestellt wird. Ab 1995 stehen die LCH-Reiseangebo-
te ganz im Zeichen von Kultur und Natur. Damit neh-
men LCH und sein neuer Exklusivpartner Hotelplan
mit dem Reisedienst gemeinsam auch die Verantwor-
tung gegenüber Kultur und Umwelt wahr, welche Sie im
schulischen Alltag bereits und immer besser zu verwirk-
liehen suchen.
Dieses Symbol für die Verbindung von Kultur und
Natur lässt sich übertragen auf das Phänomen der Spra-
che. Darüber hinaus könnte unser Titelbild aber auch
als Bild für unseren Umgang mit Sprache stehen. Weiss
sei sie, diese Statue des Poseidon, habe ich zu Beginn
gesagt. Nun, ganz so weiss ist sie nicht mehr. Sie hat im
Laufe der Jahre eine Patina angesetzt. Eine Patina, die
ihr Schwere und ein etwas verwittertes Aussehen ver-
leiht. Kunst, zwar in ganzer Brillanz vorhanden, aber
von einer Kruste überzogen und
eingeengt. Sinnbild für unsere Spra-
che, die ihre unbekümmerte Leich-
tigkeit und fröhliche Lebendigkeit
durch strenge Regeln einbüsst. So

jedenfalls schilderte Peter Bichsei
unser Verhältnis zu Sprache in sei-

ner kürzlich vor Sprachlehrkräften
gehaltenen Rede (siehe Seite 4),
unbekümmert in der Art, im Inhalt
jedoch philosophisch - oder/i'/oso-
/L'c/z, wie es wohl ab dem Jahr 2001

nach den Sprachregelungen der
Wiener Konferenz für Rechtschrei-
bung geschrieben werden kann
(oder muss?). Wie auch immer, die-|
se Sprachneuerungen werden uns f
bis zur Jahrtausendwende mit |
Sicherheit noch sehr beschäftigen. |
Im Moment zwar beschäftigen uns f
mehr die unmittelbar bevorstehen- ~

den Festtage. Im Namen der Redaktion wünsche ich
Ihnen eine gesegnete Weihnachtszeit, ein gutes neues
Jahr und viel Zeit zum Sinnieren.

t/rs«/a Sc/zürmönn-Z/äöer/;
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Es gibt nur Sprachen, keine
Fremdsprachen

Neu gegründet: Die Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des mehrsprachigen
Unterrichts in der Schweiz

Dem Vorstand gehören Fachleute aus
der ganzen Schweiz an: Jean André Racine,
Präsident Arbeitsgruppe Fremdsprachen
der* NW EDK, Solothurn (Präsident),
Claudine Brohy, Chargée de cours, Uni Fri-
bourg, Bernard Cathomas, Lia rumantscha,
Chur, Christoph Flügel, Consulente inse-

gnamento lingue moderne DIC/TI, Bellin-
zona, Annamaria Gélil, Directrice der
scuola media, Minusio, Pierre Taramarcaz,
Directeur adm. Examens fédéraux de
maturité en Suisse romande. Bern, und
Jean-Pierre Ménabréaz, psychopédagogue,
initiateur du projet «apprentissage bi-

| lingue» en ville de Sierre, Sion.

Zielsetzung der
Arbeitsgemeinschaft

Die Arbeitsgemeinschaft zur Förderung
des mehrsprachigen Unterrichts in der
Schweiz versteht sich als selbständigen
Verein. Der Ausschuss L2 der EDK habe
nur als Initiator gewirkt, erklärte Joseph
Baumann, Sekretär dieses Ausschusses.
Die EDK sei nicht geeignet als Träger sol-
cher Arbeitsgruppen. Deren Ergebnisse
und Forderungen würden nur als «von
oben diktiert» empfunden. Im Zweckarti-
kel der Arbeitsgemeinschaft finden sich die
Gründe wieder, welche die EDK veranlasst
hatten, die Ideen aus dem Forum auf dem
Monte Verità aufzunehmen und weiterzu-
entwickeln:

Fördmmg des mebrapracbtgen t/n/err/c/jîs
m der 5cbwe/z.

Zu diesem Zweck

- tmferj/idzf und berät sie Lekrpersorzen
bei der P/ammg und Durcb/übrung von
Pro/ekten mit u;e/îrspruc/«'ge/?î Unter-
riebt;

- /ordert sie den &/abnmg.saM.5'ta«,ycb und
die gegenseifige /n/ormution;

Peter Bichsei: Ich gratuliere Ihnen - mit der Gründung Ihrer Arbeitsgemeinschaft geben
Sie zu, dass ein französisch sprechender Chemielehrer ein besserer Französischlehrer ist
und eine deutschsprechende Turnlehrerin eine bessere Deutschlehrerin. Sie haben sich
heute selbst abgeschafft - mein Kompliment.

Mitte November fand in Luzern die
von der EDK einberufene
Gründungsversammlung der
Arbeitsgemeinschaft zur Förderung
des mehrsprachigen Unterrichts
(immersiver Sprachunterricht) in
der Schweiz statt. Zum
Tagungsthema sprachen Claude
Hagege, Professeur au Collège de
France, Paris, und der Schriftsteller
Peter Bichsei, Solothurn, der
provokativ die These aufstellte «Es

gibt nur Eine Sprache».

Anlässlich des Forums Langue 2 der
Schweizerischen Konferenz der kantona-
len Erziehungsdirektoren EDK vom
November 1993 in Ascona war angeregt

Ursula Schürmann-Häberli

worden, in der Schweiz eine Arbeitsge-
meinschaft zur Förderung des mehrspra-
chigen Unterrichts zu schaffen. In der Fol-
ge bereitete der Ausschuss L2 der EDK,
präsidiert von Michelle Bovet, Fribourg,
die Gründung dieser Vereinigung vor.
Rund hundert Personen, vorwiegend
Sprachlehrkräfte, aber auch mit der Orga-
nisation und Überwachung von Sprachun-
terricht betraute Fachleute, sind der Einla-
dung gefolgt. Einstimmig haben sie der
Gründung und den vorgelegten Statuten
zugestimmt.
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Michelle Bovet:
Bereits 1975 hat die EDK das Bildungsziel
«Mehrsprachigkeit» definiert.

- Hnferefüfzf sie z/ie Frarbeiüzng vo/i
mei/ioz/isc/t -z/ iz/zz /c/ isr/zen Grzznz/iztgen
«nz/ von Uniemc/ztorazifena/ien /ür z/en

me/zrsprac/»'gen toemcfo;
- /ragf sie zar Forffti/z/nng z/er Le/zrTrä/ie

/ai //ereic/z z/es me/jrs/jrac/zigen £/nfer-
ric/ztt /je/;

- èerziz sie 5c7;(z//je/;örz/e« nnz/ .S'c7zzz//ez7zza-

gen z/z Fragen z/es me/zrsprac/z/gen t/nier-
rizFfs;

- /eis/er sie Ö/Jenz/ze/zÄ;ez7.saz7jezz zzzr
ße/cann/nzac/zzzng von Z/e/en zznz/ An//e-
gen z/es nze/zrs/jrac/zzgen Unferric/z/s.

Die vorgesehenen Tätigkeiten der neuen
Arbeitsgemeinschaft umfassen insbeson-
dere:

- z//e Organisation einer Tagung zum 77ze-

ma me/zrs/Jrac/ziger {/nterric/tt a//e zwei
,/a/zre,

- z/ie /iezzr/jeizzzng Tzzju/zrerer Fro/e/tte z/zzrc/t

Ar/jez/sgrzzppen oz/er Finze//jerszjnerz,

- z/ie a///zz/z r/ic/ze Herausgabe einer 7n/or-
mationsbrosc/türe zzznz T/tema «me/zr-
sprac/ziger f/n/erric/zz».

Gebt die Sprachen endlich frei zum
Gebrauch

Peter Bichsei betonte in seiner Rede
«Sprache lernen ist etwas ganz anderes, als
Fremdsprachen lernen», und «Es gibt nur
Eine Sprache, die Menschensprache».
Sprache sei etwas Lebendiges, wandle sich
mit dem Gebrauch. Sprache stelle sich
beim Kontakt mit anderen Menschen ein
und sei in ihrer jeweiligen Ausdrucksform
richtig. Sprachreiniger hätten dabei gar
nichts verloren. Er würdigte die Bestre-
bungen zu einem natürlicheren Umgang
mit Sprachen in der Schule und rief auf-
munternd in den Saal: «Gebt die Sprachen
endlich frei zum Gebrauch, holt dieses ver-
fluchte Sonntagsgeschirr endlich aus dem
Schrank und lasst uns darauf tafeln - ohne

Furcht, dass es dabei in die Brüchen gehen
könnte.»

(Die geT/zrzZe Fzzsszzng z/ieser Fez/e /zuz/eu
Sie i« z/ieser «SLZ»).

Sprache ist mehr als nur Sprache
Claude Hagege vertrat ebenso die

Ansicht, Sprache sei mehr, als man aus-
sprechen, hören, lesen und schreiben kön-
ne. Sprache sei Geste, persönlicher Aus-
druck seiner selbst. Ein Kind habe ihm ein-
mal gesagt, Französisch sei die Sprache des
Küssens, der Ausformung der Lippen beim
Aussprechen der häufigen Vokale wegen.
Damit habe es das Sinnliche an der franzö-
sischen Sprache in ihrer Gestik herausge-
spürt. Jedes Idiom, aber auch jede Bevöl-
kerungsschicht habe zudem eine eigene
Sinnsprache. Besonders häufig würden der
Tod und der Sex als Sprachbilder verwen-
det. Es genüge nicht, einem Kind eine
Sprache beizubringen. Man müsse gleich-
zeitig auch das Verständnis des Sprach-
inhaltes, des Sprachgebrauchs vermitteln.
Ansonsten sei es nicht möglich, in einer |
zweiten Sprache nur annähernd die Kom- ^

petenz der Muttersprache zu erreichen. Bei Claude Hagege: Le vrai secret de l'appren-
Emigrantenkindern zum Beispiel könne tissage d'une langue est plus que voir,
man beobachten, dass sie zwar gleichwertig écrire, dire, entendre... C'est quelque-
zweisprachig erscheinen. Bei näherem chose mystique, de l'identification.
Hinsehen merke man jedoch, dass sie ihre
beiden Sprachen unterschiedlich anwen- ren der Sprache. Darauf angesprochen, wie
den, die Muttersprache als «langue fami- er denn selbst die Sprachen instrumentali-
liale» im privaten Bereich, die zweite Spra- siert habe, meinte er belustigt, die Frage sei
che im offiziellen Bereich. nun doch sehr persönlich. Er fügte dann

Er habe nichts dagegen, dass Sprache aber bei, in seiner Jugend habe es sich erge-
auch als etwas Schönes gepflegt werde, ben durch die Lebensumstände, die unter-
Man dürfe dabei nur nicht vergessen, dass schiedliche Herkunft und beruflich beding-
Sprache nun halt einmal unser einziges ten Wohnortswechel seiner Eltern, ein
Mittel sei, um alles andere (nebst Schön- anderssprachiges Kindermädchen und
heit) mitzuteilen. Das Erlernen einer Spra- politische Gegebenheiten. Später, während
che funktioniere nicht nur durch Lernen des Studiums, habe er eine weitere, wun-
und Lesen literarischer Texte. Es funktio- derbare Möglichkeit entdeckt, Sprache zu
niere vor allem durch das Instrumentalisie- instrumentalisieren - via Freundinnen. EH



4 Sprache lernen SLZ 25/26/94

Es gibt nur Eine Sprache
Vom Sprache-(nicht Sprachen-)lernen in der einsprachig viersprachigen Schweiz

Anlässlich der
Gründungsversammlung der
Arbeitsgemeinschaft zur Förderung
des mehrsprachigen Unterrichts in
der Schweiz vom 18. November
1994 in Luzern war der
Schriftsteller Peter Bichsei

eingeladen, eine Rede zu halten
zum Thema «Mythos der
viersprachigen Schweiz». Wir
geben hier die gekürzte Fassung
dieses pointierten Vortrags wieder.

Peter Bichsei

Alle Untertitel sind von der Redaktion gesetzt.

Fremdsprache ist ein eigenartiger
Begriff. Auf der ganzen Welt werden aus-
schliesslich nur Fremdsprachen gesprochen

- ausser bei uns. Wir - wer wir auch immer
sind - sprechen eine Sprache, alle anderen
sprechen Fremdsprachen.

Der Bartender in New York weiss von
unserem Land nicht nur die Sache mit den
Kühen, den Bergen und den Uhren, son-
dern er weiss auch, dass die Schweiz vier-
sprachig ist - nein, nicht drei, sondern vier,
er legt Wert darauf -, und er fragt mich
nach dem Namen der vierten. •

Es liegt ein Stück Arroganz in der
Geschichte der Viersprachigkeit, von der
wir Bartendern in der ganzen Welt
erzählen. Denn wenn die Schweiz vierspra-
chig ist, dann sind es eben wir Schweizer
auch.

Wir glauben, sozusagen, dass Vierspra-
chigkeit so etwas wie ein Kollektivbesitz ist

- ic/i Schweizer spreche die vier Sprachen
zwar nicht, aber wir Schweizer schon.

Es gibt Menschen, die eine Sprache spre-
chen, und es gibt Menschen, die Fremd-
sprachen sprechen. Jene, die Fremdspra-
chen sprechen, sind die anderen. Die sind
auch ganz anders, die haben viel mehr
Temperament, sind oberflächlicher oder
tiefgründiger oder haben gar eine slawi-
sehe Seele oder die Schwermut der Portu-
giesen. Die Mitte jedenfalls sind wir - bin
ich - wer traurig ist, der ist trauriger als ich,
wer fröhlich ist, der ist fröhlicher als ich.
Fremd (Fremdsprache) kann besser oder
schlechter heissen. Gleich kann es nicht
heissen. Gleich sind nur wir, bin nur ich.

Ich war kürzlich in Norwegen. Wissen
Sie, dass die Norweger nicht wie Norweger
aussehen, sondern wie wir? In der Slowa-
kei war ich auch - ein verlorenes, vergesse-
nes Land - auch die Slowaken sehen nicht

aus wie Slowaken. Sie haben zwei Beine,
zwei Ohren, zwei Augen und eine Stimme,
dieselbe Stimme wie wir, mit der man spre-
chen kann. Und wenn sie wütend sind,
kann ich das an ihrem Tonfall erkennen,
und wenn sie zärtlich sind, auch, und auch
wenn sie bitten und wenn sie befehlen.

Es gibt keine Fremdsprachen
Es gibt nur eine Sprache. Und wir hätten

uns anzugewöhnen, die Auffächerung die-
ser einen Sprache, die mit Kehlkopf, Zunge
und Lippen gebildet wird, als Sprachen zu
bezeichnen und nicht als Fremdsprachen.

Den Satz «Es gibt nur Eine Sprache» -
und «Eine» grossgeschrieben wie das «Er»
im Sinne von Gott - den Satz habe ich von
Franz Rosenzweig, der in seinem Nachwort
zu einer Übersetzung von Juda Halewi,
dem grossen jüdisch-spanischen Dichter
aus dem 12. Jahrhundert, schrieb: «Es gibt
nur Eine Sprache. Es gibt keine Sprach-
eigentümlichkeiten der einen, die sich
nicht, und sei es in Mundarten, Kinderstu-
ben, Standeseigenheiten, in jeder anderen
keimhaft nachweisen Hessen.»

Es gibt nur Eine Sprache das heisst letzt-
lieh auch: Es gibt keine Fremdsprachen.
Und es gibt Beispiele genug dafür, dass

Fremdsprachenkenntnisse den Rassismus
nicht überwinden können. Eichmann zum
Beispiel konnte Jiddisch. Und ich hörte
kürzlich von einem Schweizer, der mehrere
Fremdsprachen spricht, darunter sehr ent-
fernte asiatische Sprachen, und der sich
inzwischen der Neonaziszene angeschlos-
sen hat und mit Vehemenz Auschwitz-
lügen-Pamphlete schreibt. Was er kann,
sind offensichtlich nur Fremdsprachen und
nicht andere Sprachen.

Das ist der grosse Vorteil der anderen
Sprachen, dass sie übersetzbar sind -
immer wieder übersetzbar sind. Keine
Sprache der Welt würde überleben ohne
die anderen.
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Der grosse Nachteil der eigenen Sprache
ist ihre Unübersetzbarkeit.

Sprachen stellen sich ein
Vor einem grossen Schiff im Hafen von

Rotterdam steht ein Schweizer mit einem
kleinen Paket in der Hand. Oben an der
Reling steht ein Matrose. Und der Schwei-
zer ruft ihm zu: «He Sie, chönteder das
Päckli am Kapitän gäh?» Der Matrose
rührt sich nicht. «He», ruft der Schweizer,
«chönteder das Päckli am Kapitän gäh?»,
und als der Matrose wieder nicht reagiert,
ruft der Schweizer nach langem Nachden-
ken: «Français - parlez-vous français?»
Keine Reaktion. «Änglisch», ruft der
Schweizer. Nichts. «Oder italiänisch - Ita-
liano?» Der Matrose hängt immer noch

still über die Reling. «Spanisch - Spanien -
Espagnol?» ruft der Schweizer. Und jetzt
endlich die Antwort: «Si, Senor, si Senor,
habla espagnol.» «Also», ruft der Schwei-
zer erleichtert, «chönteder das Päckli am
Kapitän gäh?»

Ein Witz - aber in diesem Falle meine ich
es als Geschichte. Sie endet - das ist der
Witz der Witze - zu früh. Denn die Frage
der Geschichte - nicht des Witzes - ist, ob
das Paket den Kapitän erreicht hat. Ich
würde annehmen, ja. Denn wenn die bei-
den sich auch nicht wirklich verständigen
konnten, sie haben mit einem einzigen spa-
nischen Wort «espagnol» sprachlichen
Kontakt gefunden.

Ich denke an meinen grossen sprachli-
chen Schrecken auf dem Bahnhof von
Assuan in Ägypten. Ich war mit dem Zug
von Kairo nach Assuan gefahren, ein wun-
derbarer Luxuszug mit Schlafwagen. Mein

Nachbar im Schlafwagenabteil war ein
Feuerwehrmann aus Kairo - ein Feuer-
wehroffizier. Er fuhr für drei Tage zu
einem Kongress über Brandbekämpfung in
Assuan. Er sah nicht aus wie ein Offizier,
ein sehr einfacher, freundlicher Mann. Ich
erzählte ihm, ich sei Schriftsteller. Er selbst
hatte einen Stapel von arabischen Büchern
bei sich. Er lese nur religiöse Bücher, aber
er lese viel, erklärte er mir. Kurz vor
Assuan verabschiedeten wir uns. Wir
waren gern miteinander gefahren. Die Ver-
abschiedung war schwierig und umständ-
lieh. Nun stand ich also im Bahnhof von
Assuan - alleingelassen mit meinem
Schrecken, dem Schrecken darüber, ver-
standen zu haben, denn erst jetzt auf dem
Bahnsteig fiel mir ein, dass ich nur ein Wort
in Arabisch kenne - schukran - danke-
schön, und dass er kein Wort Englisch

konnte. Aber ich war ganz sicher, dass er zu
einem Feuerwehrkongress nach Assuan
fuhr, und einer seiner Söhne war Arzt. Nur
hatte ich nicht die geringste Ahnung, wie
wir uns das mitgeteilt hatten.

Das einzige, was ich weiss, ist, dass sich
Sprache eingestellt hatte.

Eine andere Geschichte. Ich hatte das

grosse Glück, den grossen Strukturalisten
Roman Jakobson zu treffen. Wir blödelten
eine ganze Nacht zusammen, und eine
anwesende Germanistin hatte mit ihm
Ernsthaftes im Sinn und ihren Ärger mit
uns. Roman Jakobson wusste nicht, wie vie-
le Sprachen er konnte, und es ging die
Legende um, dass er alle kann. Ich wollte
wissen, welches seine Muttersprache sei.
Er wusste es nicht. Ich fragte ihn, in wel-
eher Sprache er einen zähnefletschenden
Hund beruhige. Er wusste es nicht. Und
auf meine Frage, wie viele Sprachen er

denn eigentlich - schätzungsweise - könne,
sagte er: «Perfekt nur eine, die indogerma-
nische.» Ich hielt auch das immer für eine
witzige Bemerkung, bis ich auf das Zitat
von Rosenzweig stiess: Es gibt nur Eine
Sprache.

Auf die Fragen: «Wie lernt man Spra-
chen?», «In welcher Sprache träumen
Sie?», «In welcher Sprache denken Sie?»
wusste er keine Antworten. Ich glaube,
inzwischen kenne ich die Antwort: Eben in
der Einen Sprache, in der Sprache der
Menschen, die mit Kehlkopf, Zunge und
Lippen hergestellt wird.

Es gibt inzwischen eine Sprache, die wir
Weltsprache nennen. Und wir bezeichnen
diese Sprache als Englisch, zwar fälschli-
cherweise, aber die Angelsachsen, vor
allem die Amerikaner, sind grosszügig
genug, gegen diese Bezeichnung «Eng-
lisch» nicht Einspruch zu erheben.

Diese Weltsprache Englisch ist eine total
brauchbare Sprache, brauchbar auch für
Persönliches und Intimes und Poetisches.
Sie orientiert sich übrigens immer wieder
am Original und führt auch nach und nach
auf das Original, das Englische, zu. Es gibt
auch Leute - Hotelangestellte zum Bei-
spiel -, die beide Sprachen beherrschen,
das Weltenglisch und das nationale Eng-
lisch, die also mit dem Amerikaner und mit
mir nicht in genau derselben Sprache spre-
chen.

Die Klage der Franzosen darüber, dass
das Französische als Weltsprache ver-
schwunden ist, ist verständlich und berech-
tigt. Vielleicht wäre Französisch als
Weltsprache sogar geeigneter gewesen.
Französisch aber hatte einen gravierenden
Nachteil: Die Franzosen waren nicht bereit,
ihre Sprache dafür zur Verfügung, zur frei-
en Verfügung, zu stellen, sie dafür freizuge-
ben. Den Richtern des französischen Ver-
fassungsgerichtes sei jedenfalls herzlich
gedankt dafür, dass sie der endgültigen
Beseitigung, nämlich Isolierung, der franzö-
sischen Sprache Einhalt geboten und das
sprachrassistische Gesetz wieder einzogen.

Wir brauchen keine neuen Tricks

In der multilingualen Schule - davon bin
ich überzeugt - haben Sprachreiniger
nichts zu suchen. Mir jedenfalls könnte es
gefallen, wenn man sie Ein-sprachige Schu-
len nennen würde.

Ich meine nur, es sind die Hintergedan-
ken, die die Gedanken desavouieren.
Wenn Ihre Idee einer multilingualen Schu-
le nicht mehr ist als ein neuer Trick, die
beschämende Sprachsituation der Schweiz
ein bisschen zu reparieren, dann kann man
sie auch gleich lassen.

Wir brauchen keine neuen Tricks mehr,
endlich dem Volk Deutsch und Italienisch
und Französisch beizubringen. Wir haben
doch genug Erfahrung darin, dass die vie-
len alten Tricks auch nicht geholfen haben.
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Irt der Beiz sitzen 20,30 junge Leute - sie

sind oft hier. Sie haben ein einziges Thema

- Autos - und sie haben wunderschöne,
aufgetakelte Freundinnen. Man nennt sie

abschätzig Italos und meint damit Zweitge-
nerations-Italienerinnen und -Italiener. Sie

lieben es, hier Italienisch zu sprechen.
Eigentlich ist es ihre Sprache nicht. Es ist
die Sprache ihrer Eltern. Eine zweite Spra-
che haben sie hier auf der Strasse gelernt,
und die Strasse hier ist deutsch. Aber sie

beherrschen die Sprache ihrer Eltern per-
fekt, und sie fallen, ohne dass sie es mer-
ken, immer wieder in die andere Sprache,
das Schweizerdeutsche. Eigenartig ist nur,
dass die meisten der hier Sitzenden wohl in
unserer Schule gescheitert sind. Dass ihre
Ein-Sprachigkeit kein Vorteil war in der
Schule, in der sie waren. Dass es in der
Schweizer Schule kein Vorteil für sie war,
zwei schweizerische Landessprachen per-
fekt zu beherrschen.

Ich frage mich ernsthaft, ob ihre Ein-
Sprachigkeit denn ein Vorteil für sie wäre
in der multilingualen Schule. Ich möchte

gern, dass Sie die Frage beantworten. Aber
ich beantworte sie selbst: leider nein. Denn
was auch immer geschieht mit Schule, wie

gut sie auch immer ist und werden wird, die
Gesellschaft wird von ihr nie Bildung wol-
len, sondern nur Selektion und Auszeich-

nung und im besten Falle Ausbildung - und
diese (Entschuldigung) «Italos» gehören
ausselektioniert. Diese Vorstellung der
Gesellschaft setzt sich durch, ohne dass die
Schule dagegen etwas tun kann. Abgese-
hen davon, dass die Schule hilflos wird,
wenn die Schüler etwas bereits können. Sie

lebt davon, dass das Lernen mühsam ist.
Wäre Sprachenlernen keine Mühe, dann
hätte Sprachen-lernen in der Schule gar
nichts zu suchen. Denn in der Schule hat
man das Arbeiten zu lernen und nicht die
Sache.

Schule als Leistungs- und
Selektionsschule in Frage stellen

Aber noch mal zurück zu diesen Zweit-
und Drittgenerations-Italienerlnnen. Sie

sprechen die Sprache ihrer Eltern perfekt,
aber Italienisch ist nicht ihre Mutterspra-
che, ist nicht ihre Sprache. Mit ihrem
Deutsch verhält es sich gleich. Sie sind
nicht zweisprachig aufgewachsen, wie das

vielen anderen einzelnen auch geschieht -
eine englische Mutter, ein französischer
Vater, der mit seiner Familie in Spanien
lebt -, sondern diese «Italos» sprechen die
Sprache «Italienisch und Deutsch». Das ist
ihre Sprache geworden. Ihre Sprachsitua-
tion ist eine gemeinsame - noch viele
Gleichaltrige leben hier in dieser Sprache.
Sie können sich in dieser Sprache gemein-
sam unterhalten. Der dauernde Sprach-
Wechsel amüsiert sie, ist Rollenspiel. Im
übrigen, sie sind viel eher Svizzeros als Ita-

los. Denn unsere Gegend hat die Voraus-
Setzung für ihre Ein-Sprachigkeit geschaf-
fen. Die Sprache «Svizzero», die nicht eine
Mischsprache ist, sondern eine Doppel-
spräche, hat sich für sie als gemeinsame
Sprache eingestellt.

Sprachen lernen ist ein Unsinn: Sprache
kann nicht gemacht und sie kann nicht ver-
ordnet werden, sie muss sich einstellen.
Die multilinguale Ein-sprachige Schule
wäre eine Chance, aber sie müsste mehr
überwinden als nur heutige Gepflogenhei-
ten des Fremdsprachenunterrichts. Die
Problemstellung ihrer Arbeitsgemein-
schaft ist ein In-Frage-Stellen der Schule -
als Leistungs- und Selektionsschule - an
und für sich. Die Svizzeros sprechen nur
eine Sprache, ihre zweisprachige und eine
Sprache. Eine dritte wäre für sie kein Pro-
blem und eine vierte auch nicht. Aber -

die Geschichte also, die mir kürzlich ein
Freund erzählt hat:

Muttersprache/Vatersprache
Sein Schwiegervater ist Spanier, und er

arbeitet als Maurer in der Schweiz. Er ist
sehr stolz darauf, dass er Italienisch kann,
nämlich perfekt, weil auf dem Bau auch
viele Italiener sind. So geht denn der
Schwiegervater auch gern mit in die Ferien
nach Italien. Dort setzt er sich stolz ins
Restaurant und bestellt auf italienisch.
Dann kriegt er eine grosse Wut auf ganz
Italien, weil die italienischen Kellner kein
Italienisch verstehen. Seinen italienischen
Kollegen auf dem Bau wird es in Spanien
genauso gehen, und dem Schweizer Mau-
rer in beiden Ländern wohl auch. Was er

noch einmal - sie sind in unserer Schule
gescheitert, und - noch einmal - ich stelle
Ihnen die Frage, ob Sie die Absicht haben,
sie in Ihrer Schule nicht scheitern zu lassen,
denn Ihre Schule wäre nach meiner Vor-
Stellung eine Ein-sprachige Schule, und ich
wäre jedenfalls glücklich, wenn Schweizer
Touristen meinem Barkeeper in New York
dereinst mal beibringen würden, dass die
Schweiz ein Ein-sprachiges Land ist, und
wenn mich dann der Barkeeper nicht nach
dem Namen der vierten Sprache fragen
würde, sondern nach dem eigenartigen
Umstand, dass in der Schweiz Ein-sprachig
gross geschrieben wird.

Oder dann die Geschichte - auch eine
schweizerische, denn die Schweiz ist längst
nicht mehr viersprachig, hier wird auch
Türkisch gesprochen und Spanisch und
Galizisch und Serbokroatisch, auch wenn
diese Sprache nicht mehr so heissen will -,

gelernt hat auf dem Bau, war durchaus per-
fektes Italienisch, das perfekte Italienisch
des Baus. Es hatte sich dort zwischen Ita-
lienern und Spaniern Sprache eingestellt.
Das ist nicht für nichts, das dient der Kom-
munikation. Und das ist wirklich Italie-
nisch, eine Form des Italienischen, die im
übrigen keine schlechte Voraussetzung
dafür wäre, das zentrale Italienisch zu 1er-

nen.
In einem Brief der Schüler der Scuola di

Barbiana an ihre ehemalige Lehrerin steht
folgendes dazu:

«Übrigens müsste wan sich ersr einigen,
was man «n/er korrekter Sprache versie/zi.

Die Sprachen werden von den Armen
geschaffen, die sie dann immer wieder wei-
ierhi/den and ernei/ern. Die Reichen hinge-
gen /egen sie /esi, am ;'ene versperren zw
können, die nicht so sprechen wie sie. Öder
am sie darch/a/ien zu lassen.
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/ftr sag/, (fem' Pterino, der Soft« des Oo/c-

/ors, gat .rcftre/h/. K/ar, er spricftf w/'e /ftr. £V

geftört gew/sserwasse« zur Firma. Z)ie Spra-
cfte after, die Gianni spricftt and scftreift/, isf
;'eneseines Va/ers.»

Und selbst der Begriff Mutterspra-
che/Vatersprache hat seine Fraglichkeit.
Meine Enkelin in Zürich, Tochter einer
Mutter aus Solothurn und eines Vaters aus
Basel, spricht fast von Anfang an die Spra-
che der Gegend: Zürichdeutsch. Das ist
für niemanden beleidigend, und das ist
selbstverständlich: Sprache wird nicht
übertragen, sie stellt sich ein. Auch Mund-
artpflege - die schöne, gute, alte Mundart
- hat rassistische Merkmale.

Sprachveränderungen sind Sprachberei-
cherungen und nicht Sprachverarmungen.
Es hat seine Gründe, dass wir in unseren
schweizerdeutschen Mundarten mehr und

mehr die hochdeutschen Wörter - ins Ale-
mannische umgelautet - vorziehen. Wir
leben schon länger etwas neuhochdeut-
scher, und meine fünfjährige Enkelin
spricht ein wunderbares Hochdeutsch,
stellt ihren Kehlkopf dabei etwas anders
und hat ihren Riesenspass an der perfekten
Imitation. Dazu ist sie von niemandem
angeleitet worden, sie hat es nur am Fern-
sehen gehört, es hat sie amüsiert, sie fand
es komisch und lustig. Ihr Lehrer in der
Schule wird das dann wohl nicht akzeptie-
ren, schade.

Denn Rollenspiel gilt bei uns als unan-
ständig, als affig. Das mag mit ein Grund
sein, dass den Deutschschweizern Sprache
an und für sich - nämlich auch die eigene -
schwerfällt. Sprache ist immer Nach-
ahmung, ist Rollenspiel. Sprache ist witzig
und gewitzt. Sollte das der Schweizer in
Rotterdam gewusst haben - aber eben, er

war ein Deutschschweizer. Sollte er es

trotzdem gewusst haben, der Kapitän wäre
zu seinem Paket gekommen.

Das hätte man mir beibringen
sollen

In Norwegen war ich an einer Buchmes-
se. Es gab dort abends eine Lesung eines
irakischen Poeten, der zu meiner Überra-
schung seine Lyrik nicht pathetisch, son-
dem ganz pragmatisch vortrug und mich
damit überzeugte, dass seine Sprache eine
Sprache ist. Im Publikum verstand wohl
niemand irakisch. Trotzdem unterstrich der
Poet seine Lyrik mit grossen, erklärenden
Gesten. Sein Übersetzer trug die norwegi-
sehe Übersetzung vor. Ich verstand beides
nicht, und das gab mir ein Erlebnis, das den
Norwegern verschlossen blieb, das wunder-
bare Erlebnis von zwei Sprachen im Dia-
log. Nicht zwei Fremdsprachen, sondern
zwei Eigensprachen, und als solche waren
sie mir nicht mehr fremd und auch nicht
mehr sehr verschieden. Es gibt nur Eine
Sprache.

Das hätte man mir zur rechten Zeit bei-
bringen sollen, oder ich hätte zur rechten
Zeit selbst darauf kommen sollen. Schon

nur der Hinweis, dass Sprachen einfach
sind und dass jede Sprache nichts anderes
ist als eine Form der menschlichen Sprache,
nicht etwas Fremdes, sondern etwas sehr
eigenes, das Menschliche. Ich habe Norwe-
gisch und Irakisch als zwei Formen der
einen Sprache erlebt. Verstanden habe ich
wirklich nichts, aber ich habe gerade des-
halb verstanden, dass hier zwei Menschen
sprechen - annähernd dasselbe in zwei For-
men.

Ich weiss, ich bin ein Schwärmer, und ich
weiss, dass das, was ich mir wünschte, auch
die mehrsprachige Schule nicht wird leisten
können - aus dem einzigen Grund, weil sie
sich in irgendeiner Form als nützlich darzu-
stellen hat.

Ich meine das nicht als Miesmacherei.
Denn ich bin eigentlich fast sicher, dass die
Kenntnisse von Fremdsprachen nationale
Schranken nicht abbauen können - es gibt
Rassisten, die mehrsprachig sind. Etwas
anderes aber, davon bin ich überzeugt,
kann Rassismus wirklich abbauen, die Bil-
dung, die Lust an der Bildung.

Übrigens, das Wort «mies» - ein durch
und durch deutsches Wort - (Miesmache-
rei), so sagt mir mein Duden, kommt aus
dem Hebräischen. Das erinnert mich an
Rosenzweig. Die Sprachen müssen früher
einmal viel näher zusammengelebt haben -
damals, als die Menschen noch nicht so
nahe zusammenwohnten. Wörter haben
eine Herkunft. Das sollte Sprachreinigern
zu denken geben, aber sie haben ohnehin
nicht Sprache im Sinn, sondern Nationalis-
mus. Und ich erinnere mich an jenen kopti-
sehen Wissenschafter, den ich damals in

Kairo traf. Er lebte mit Schreibverbot, mit
Existenzverbot sozusagen. Er hatte das
erste grosse Standardwerk geschrieben
über die Etymologie der arabischen Spra-
che.

Man hatte ihn dafür eingesperrt, man
hatte ihn dafür gefoltert, denn, so sagten
seine Gegner, die arabische Sprache hat
keine Herkunft, sie kommt von Gott. So

jedenfalls möchte ich das gross geschriebe-
ne «Eine», es gibt nur Eine Sprache, nicht
verstanden haben. Die Sprache kommt von
den Menschen und sie verändert und berei-
chert sich durch Gebrauch, durch bewuss-
ten Gebrauch - als Beispiel die Sprach-
bemühungen der Feministinnen, die mir
einleuchten - und durch fahrlässigen
Gebrauch auch.

Sprache lernen ist etwas Höheres
als Sprachen lernen

Gebt die Sprachen endlich frei zum
Gebrauch, holt dieses verfluchte Sonntags-
geschirr aus den Schränken und lasst uns
darauf tafeln - ohne Furcht, dass es dabei
zu Brüchen gehen könnte.

«Sprache lernen ist etwas Höheres als
Sprachen lernen», hat Jean Paul 1807 in
seiner Erziehlehre, der «Levana» (Bd.1/5,
München: Carl Hauser Verlag, 1987),
geschrieben. Er - der Vielsprachige und
Sprachgewandte - hat damit nicht etwa nur
die deutsche Sprache gemeint, sondern
Sprache an und für sich.

Bis jetzt waren Sie Fremdsprachenlehre-
rinnen, in der neuen Schule könnten Sie
Sprachlehrer werden, denn Sprache lernen
ist etwas Höheres als Sprachen lernen. Und
es gibt nur Eine Sprache. Und wenn mich
nun die fleissigen und die faulen unter
Ihnen fragen würden, welche Sprachen sie
dafür zu beherrschen hätten, dann ist die
Antwort: nur eine, nur die Eine. Und sollte
Ihnen das zu wenig sein - Jakobson lässt
grüssen.

Darf ich enden mit einer Bemerkung in
eigener Sache. Es ist mir heute zum ersten
Mal gelungen, über das Thema «Sprache»
nachzudenken, ohne dabei dauernd über
meine mangelnden Fremdsprachenkennt-
nisse zu lamentieren. Dafür bin ich mir
dankbar, und ich danke auch meinem
Freund Klaus Reichert, dem ich diesen
Vortrag widmen möchte, denn er hat mir
mit seiner kleinen Schrift über Rosenzweig
und Buber «Zeit ist's» (Stuttgart: Franz
Steiner Verlag, 1993) die Augen geöffnet
für etwas ganz Einfaches, dass Sprache
Sprache ist und nicht Fremdsprache. EH
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Berufliche
Entwicklungsperspektiven

Wege und Chancen einer Neuorientierung

Ein zweiteiliges Angebot für Lehrerinnen/Lehrer, die
ihre berufliche Situation überdenken wollen:

1. Ein viertägiges Intensivseminar

• Persönliche Standortbestimmung
• Infothek mit allen Aus-, Fort- und Weiterbildungs-

mög lichkeiten in der Schweiz

• Laufbahnplanung und Karriereberatung

Seminar 1 25.-28.4.1995 Langnau i.E.
Seminar 2 17.-20.10.1995 Tschiertschen GR

2. Supervisionsgruppe (anschliessend ans Seminar)

• Begleitung und Beratung beim persönlichen Ent-
wicklungsprozess

Programm, Auskunft, Anmeldung:
Seminarsekretariat Regina Salzmann
casella postale 654, 6612 Ascona
Telefon 093 35 77 64

Schule für Gestaltung Zürich

Öffentliche Weiterbildungskurse
im Frühlingssemester 1995
Unterrichtsbeginn: Montag, 20. Februar 1995

Abteilung Vorkurs und allgemeine
gestalterische Ausbildung
Limmatstrasse 47, Postfach, 8031 Zürich, Zimmer 15,
Telefon 01 446 2311
Gestaltungsgrundlagen 1 für Angehörige verschiedener Berufe:
Freihandzeichnen, Naturstudium, Farbenlehre, Modellieren,
Keramik, Kunst- und Kulturgeschichte usw.
Gestaltungsgrundlagen 2 für Angehörige gestalterischer Berufe:
Drucktechniken, Figürliches Zeichnen, Figürliches Modellieren,
Aquarellieren usw.
Programm beim Abteilungssekretariat anfordern

Einschreibungen:
Montag, 9. Januar, bis Samstag, 14. Januar 1995
Montag bis Freitag 16 bis 19 Uhr, Samstag 8.15 bis 11.30 Uhr
Hauptgebäude, Ausstellungsstrasse 60, Kasse (Zimmer Sq 202)
Einschreibung nur gegen Barzahlung

Abteilung gestalterische Lehrberufe
Herostrasse 5, 8048 Zürich, Zimmer 103, Telefon 01 432 12 74
Weiterbildungskurse für Lehrer/Lehrerinnen, Mitarbeiter/
Mitarbeiterinnen der Erwachsenenbildung, in Freizeitbetrieben und
Heimen Holz- und Metallbearbeitung; Textiles Gestalten,
Experimentelles Gestalten, Modellieren-Töpfern,
Bildhauen in Stein, Fotografie
Programm mit Anmeldeformular schriftlich anfordern.

Anmeldeschluss: Freitag, 13. Januar 1995

HANS-JORG HUBER
PLANUNGSBÜRO FÜR

THEATER- UND L/CHTTECHN/K

Neutra/e Beratung, P/anung,
Submission und Fachbau/eitung

für sämtliche biihnentechnischen

Einrichtungen.

GUMELENSTRASSE /4
CH-88/0 HORGEN

TELEFON 0/-725 25 52

Für Schule, Sport und Therapie
iWeate/M- zmrf G)mmasft'feb«/fe

IjlBlj

Aquafun AG
Olsbergerstrasse 8, 4310 Rheinfelden
Tel. 061/831 26 62, Fax 061/831 15 50

Kreativ-Wochen 1995
»Kreativ-Wochen J995
Holzschnitte, Veronika Martin, Waichwii, 17.4.-22.4.1995

• Komposition und Gesamtwirkung, Car/oPizzicftim, 5iena, 7.5. -13.5.1995

• Malerei mit Pigmenten, 4wad Krayem, Wien, i 1.6.-1 7.6.1995

• Zeichnen, Johanna Nu/) Zug, 13.8.-19.8. i995

• Kunstkeramik, Sibyl/e Schind/er, Schwyz, 3.9.-9.9.1995

• Tguure/lmalerei, AwadKrayem, Wien, 1.10.-7.10.1995

• P/astisches Gestalten, Robert Annen, Küssnacht, 8.10.-14.10.1995

Detaillierte Programme erhalten Sie bei:

Art Akademie Arth
Galerie Meier Arth a. See

Telefon 041 822032, Fax 041 82 15 46
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i Microsoft
!Win-Software
I für Schulen, Lehrer 8t Schüler
I

g
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Office 4.2 454.-
ö si Office 4.3 Pro 654.-

WinWord 6.0 312.-
Excel 5.0 312.-

O K El
Ol £
S 'S

£ w 2
Preise inkl. 6.5% MWSt, zuzügt. Versand

_ Gegen Rechnung. Nur an Berechtigte

Steinschrift
furjede Windows- II rue lype, AIM)

und GeoWorks-An wenaunq,
ob Fr 50.- WYSIWYG. Zeicht nach

ihren Wünschen veränderbar,
einfach in Installation und Anwenaunq
Gratisinfos: H. Weber, Dorfstr. 210

8439 Siglistorf, 056 53T15 75

Schule für Gestaltung Zürich
Abteilung Gestalterische Lehrberufe (GLB)

Weiterbildung am Werkseminar
Die Weiterbildung zur Werklehrerin oder zum
Werklehrer dauert drei Jahre. Sie hat zum Ziel,
Studierenden, die bereits in erzieherischen Beru-
fen täfig waren, ergänzend handwerklich-gestal-
terische, technische und fachdidaktische Grundla-

gen und Fähigkeiten zu vermitteln, die für das
weite Wirkungsfeld der Werklehrerin/des Werk-
lehrers notwendig sind.

Zur Zeit finden Aufnahmegespräche zur Abklärung von Eignung
und Zulassungsvoraussetzungen statt. Anmeldung: 01/432 12 74

Anmeldeschluss für die Aufnahmeprüfung: 17. Februar 1995

Prüfungen: 6. bis 10. März 1995

Informationen erhältlich durch: Schule für Gestaltung Zürich

Sekretariat GLB, Herostrasse 5, 8048 Zürich, Telefon 01 / 432 12 74



Nur einmal im Jahr gibt es neue Klett Fachkataloge.
Dieses eine Mal ist jetzt.

I In Sachen Unterrichten und Lernen

| sind wir tonangebend.

Lehrwerke und Materialien von Klett (Schweiz) stehen im
Zentrum lebensnaher, abwechslungsreicher Unterrichtsstunden.

| Prüfen Sie selbst: Verlangen Sie die Karte, die hier klebte.

I Damit Sie unsere druckfrischen Kataloge anfordern können.

Klett und Balmer & Co. Verlag

Baarerstrasse 101, Postfach 2213,6302 Zug
Telefon 042 - 32 4131, Fax 042 - 32 41 37

I 1

Klett
SCHWEIZ

Der Partner für Bildung
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Mit Kopf, Herz, Hand und Auge
25 Jahre Zentralstelle für die Weiterbildung der Mittelschullehrer (WBZ)

Kürzlich feierte die (WBZ) in Luzern
ihr 25jähriges Bestehen. Anlässlich
dieses Jubiläums hat sie den «Fonds
ILA» lanciert. Wie Peter Alex
Erhard, Beauftragter der WBZ für
den ILA erklärte, soll bis Ende
1995/96 die Nachhaltigkeit des
internationalen Lehrpersonen-
austauschs (ILA) auf der Ebene der
Schule als Ganzes erhöht werden.

Ursula Schürmann-Häberli

«Die EDK ist stolz auf ihr Kind, die
WBZ. Sie erbringt einen beachtlichen
Leistungsausweis», meinte der Berner
Erziehungsdirektör Peter Schmid, Präsident
der EDK, anlässlich der Jubiläumsfeier,
an der übrigens auch LCH-Zentralpräsident
Beat Zemp als Gast teilnahm. Daniel
Noverraz, Präsident der Konferenz der
Schweizerischen Gymnasialrektoren, wies
darauf hin, dass Zusammenarbeit der
verschiedenen Bildungsinstitutionen ange-
sichts der veränderten Rahmenbedingun-
gen der Schule immer bedeutender werde.
«Wer Grenzen überschreitet, baut Schran-
ken ab», erklärte er.

Das Kartenspiel REDE MITENAND, in
einem Reigen vorgestellt von Schülerinnen
der Töchterhandelsschule Luzern. (Bild
links)

Hansruedi Stadler, Erziehungsdirektor des
Kantons Uri, wünscht der WBZ verände-
rungswillige Schulen, weiterbildungswillige
Lehrer und profilierte Lehrerkollegien.
(Bild rechts)

Geburtstagswünsche für die WBZ

«Als kleiner Kanton», sagte der Urner
Erziehungsdirektor, Hansruedi Stadler,
«sind wir besonders an Koordination der
Lehrerbildung interessiert, weil es für uns
keine andere Möglichkeit zur Weiterbil-
dung von Lehrpersonen der Sekundarstufe
II gibt.» Er schloss mit drei Geburtstags-
wünschen für die WBZ: Offenheit der
Schulen, sich zu verändern, Einsicht der
Lehrpersonen, dass in erster Phase erwor-
bene Bildung nicht ausreicht, und Lehrer-
kollegien, die gemeinsam eine Schule mit
eigenem Gesicht zu gestalten beginnen.

Armand Claude. Vizedirektor der WBZ,
meinte: «Wenn wir den Grundgedanken
der Maturitätsschule ernst nehmen, müs-
sen die Mittelschullehrer unbedingt besser
in Methodik und Fachdidaktik ausgebildet
werden.» Er fände es übrigens sinnvoll,
wenn die Kantone auch auf Sekstufe II
eine Weiterbildungspflicht einrichten wür-
den. Die Luzerner Erziehungsdirektorin,
Brigitte Mürner, zog Parallelen zwischen
Luzern, der Brückenstadt, und der WBZ,

IT

die in der Lehrerweiterbildung eine wichti-
ge Brückenfunktion wahrnehme. «Könnte
Luzern mit einer Hochschule für Fach-
didaktik mögliche Lücken füllen?», fragte
sie zukunftsweisend, in Erinnerung an die
fallierten Bemühungen Luzerns als Hoch-
schulkanton.

Spiel ohne Grenzen

«Lernen, insbesondere interkulturelles
Lernen, muss im Sinne des Entwickeins
von Flexibilität in den Deutungsmustern
Denken, Sehen, Fühlen und Handeln
wahrgenommen werden», sagte Guido
Baumann, Direktor der WBZ. Deshalb
habe die WBZ das von der Pro Patria auf
das Jubiläumsjahr 1991 hin entwickelte
Kartenspiel mit den Symbolen Kopf, Herz,
Hand und Auge zur Förderung der Dialog-
fähigkeit übernommen. Sie startet damit
den Spielideenwettbewerb «ILA - Spiel
ohne Grenzen». Damit will sie auf den
«Fonds ILA» aufmerksam machen und
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WBZ und ILA

Die Weiterbildungszentrale in Luzern
(WBZ) ist eine Institution der Schwei-
zerischen Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren (EDK). Sie wur-
de vor 25 Jahren gegründet. Statutarisch
umfasst sie zwei Tätigkeitsbereiche:

- Fortbildung für Lehrkräfte der
Sekundarstufe II,

- Fachdidaktiker-Bildung.

Sie veranstaltet aber nicht selber Kurse,
sondern ist Vermittlerin von Weiterbil-
dungsmöglichkeiten.
Seit 1990/91 baut die WBZ den interna-
tionalen Lehrpersonenaustausch (ILA)
im Rahmen der universitären Weiterbil-
dungsoffensive des Bundes für die
Zusammenarbeit mit Ost- und Mit-
teleuropa (BZO) kontinuierlich aus.

breiteres Abstützen durch den nun lancier-
ten Fonds ILA. «Zwar wird der ILA in sei-
ner Grundtätigkeit von der WBZ finan-
ziert, weitergehende Dienstleistungen
übersteigen aber deren finanzielle Mög-
lichkeiten.»

Wertvoller Beitrag zur
Schulentwicklung

Willi Eugster, Vizepräsident der Konfe-
renz der Schweizerischen Gymnasialrek-
toren, sprach sich überzeugt für die
Unterstützung des ILA aus. «Die Schulen
haben es heute nicht leicht, sich zu orien-
tieren. Gerade wir an den Mittelschulen
tun uns hin und wieder etwas schwer
damit. Erfahrungen aus Lehreraustau-
sehen bilden wertvolle Beiträge zur Schul-
entwicklung. Sie sind eine Hilfe, um die
Spannung zwischen Anpassung und Iden-
tität auszuhalten.» «Nicht nur die Lehr-
kräfte, sondern auch die Schüler profitie-
ren von einem Lehreraustausch», betonte
Helen Widmer, Präsidentin des Vereins
Schweizerischer Gymnasiallehrkräfte
VSG. «Es braucht allerdings Lehrperso-
nen, die viel Energie besitzen, die offen
sind für Neues. Es ist nichts für ausge-
brannte Lehrer. Hingegen kann man
damit das Ausbrennen verhindern!» Sie
sieht aber auch die Grenzen eines Lehrer-
austauschest «Gerade bei längeren Aus-
tauschen bestehen hohe Hürden, organi-
satorisch, finanziell, aber auch persönlich.
Arbeiten wir also zusammen. Die WBZ
hat die Erfahrungen und bestehende
Strukturen, wir, vom VSG, haben den
Kontakt zu der Basis.»

Quantitativ und qualitativ
optimiert

Laut Tätigkeitsbericht konnten bis heute
die Ganzjahresaustausche von anfänglich
2-3 auf 18 gesteigert werden und die Län-
derdestinationen von 3 auf 9. Insgesamt
haben sich demnach 92 Lehrpersonen aus
59 verschiedenen Schulen im Schuljahr
1993/94 an einem Austausch beteiligt; aus-
serdem seien vor allem die Ganzjahresauf-
enthalte durch erwachsenengerecht, didak-
tisch aufbereitete Einführungs-, Begleit-
und Abschlussveranstaltungen und durch
«Matronate» qualitativ optimiert worden.
Die gesetzten und erreichten Ziele der
ersten Phase (Aufbau und Konsolidierung)
sind als Teil einer grösseren Untersuchung
im Rahmen des nationalen Forschungspro-
gramms «Wirksamkeit des Schweizerischen
Bildungswesens» vom Sozialforschungsin-
stitut IPSO in Dübendorf evaluiert worden.
Dabei wurden Vorbereitung und Durch-
führung der Lehrpersonenaustausche
sowie die Betreuung der ausländischen
Gäste als ausgezeichnet eingestuft. EB

Brigitte Mürner, Erziehungsdirektorin des
Kantons Luzern: «Luzern als Brückenstadt
und Leuchtenstadt hat Symbolcharakter
für die WBZ.»

(Bild unten) Peter Schmid, Präsident der
EDK und Erziehungsdirektor des Kantons
Bern (links), überreicht dem Direktor der
WBZ, Guido Baumann, ein WBZ-Signet
aus Lebkuchen.

Lehrer und Lehrerinnen beziehungsweise
Schulleiter und Schulleiterinnen für dessen

Unterstützung gewinnen.

Grenzüberschreitungen mit ILA

Das seit 1990/91 bestehende Projekt der
WBZ «Internationaler Lehrpersonenaus-
tausch (ILA)» steigt mit dem Lancieren
des «Fonds ILA» anlässlich des Jubiläums
in seine dritte Phase. «Lehrpersonenaus-
tausch darf nicht eine individuelle Angele-
genheit der Lehrer bleiben, sondern muss
das Anliegen der Schule als Ganzes wer-
den», verdeutlichte Guido Baumann die
Ziele des ILA. Dazu sollen Pilotschulen
gesucht und ein Netzwerk aufgebaut wer-
den. «Ein Lehrpersonenaustausch ist zwar
nicht ein zwingender, aber dennoch ein

ganz wesentlicher Teil der permanenten
Fortbildung von Mittelschullehrkräften»,
meinte Moritz Arnet, Sekretär der EDK.
Der Weiterausbau des ILA bedinge ein
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«Tast|*jJ[|?bmasch'"®
«rtfl Erhältlich in 3 Versionen:
U* • für IBM oder IBM-kompatible

PCs mit integriertem oder ange-
schlossenem CD-ROM-Laufwerk

• für IBM oder IBM-kompatible
PSs ohne CD-ROM-Laufwerk

• für Apple/Macintosh
Preise:
• für IBM oder IBM-kompatible PCs. Schullizenz Fr. 895-

(1 Diskette, 5 CDs oder 5 Kassetten, 1 Installationsanleitung)
Zusatzlizenz pro Arbeitsplatz Fr. 75-

• für Apple/Macintosh, Schullizenz Fr. 675-
(1 Diskette, 5 Kassetten, 1 Installationsanleitung)
Zusatzlizenz pro Arbeitsplatz Fr. 58.-

• Lehrbuch «Tastaturschreiben auf Personalcomputer und
Schreibmaschine»
Beat Hinnen, Rosa Müller-Nietlispach, Georges Thiriet
1. Auflage 1993. 68 Seiten. Spiralheftung. Fr. 21-
ISBN 3-286-32001-3

Bestellen Sie mit untenstehendem Coupon direkt beim Verlag.
Tel. 01 283 45 21 gibt Ihnen auch gern nähere Auskunft über
dieses Programm. Demodisketten stehen zur Verfügung.

Bestellung Senden Sie mir mit.Rechnung
Multimedia-Lernprogramm mit 5 CDs Fr. 895.- Schullizenz

Zusatzlizenz pro Arbeitsplatz Fr. 75 - Schullizenz

Multimedia-Lernprogramm mit 5 Kass. Fr. 895.-Schullizenz

Zusatzlizenz pro Arbeitsplatz

Lernprogramm für Apple/Macintosh
Zusatzlizenz pro Arbeitsplatz

Fr. 75.- Schullizenz

Fr. 675.- Schullizenz

Fr. 58.- Schullizenz

Hinnen u.a., Tastaturschreiben auf PC Fr. 21.-

Schule

Name/Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Datum

Unterschrift

Verlag des Schweizerischen Kaufmännischen Verbandes

S Postfach 687, 8027 Zürich
Tel. Bestellungen 01 283 45 21

Telefax 01 283 45 65

Bemale»

Porzellan,
Poppen und

• Der Schweiz grösstes Mal-Porzellan-
Sortiment. Über 30 Services für jeden Malstil
und 10 000 Geschenkartikel.

• Riesenauswahl an Porzellan-Puppen,
attraktiven Perücken und reichhaltigem
Zubehör.

• Eldorado für Seidenmalen. Fundgrube
für preiswerte Krawatten, Foulards,
Blusen, Hemden, Shirts usw.
Super-Stoffe ab Rolle. Farben, Pinsel, Rahmen und Accessoires.

• Einbrenn-Seivice für Porzellan, Dampf-Fixieren für Seide.

• Kurse für Porzellan- und Seidenmalerei. |
1/

Besuchen Sie unser Verkaufs-Lager in 5610 Wohlen a
BOPPART AG • Bremgarterstrasse 107

Telefon 057/ 22 20 76 • Telefax 057 / 22 97 93
Offen: Mo-Fr 8.30-1 1.30 + 13.30-18.30 Uhr, Sa 9-12 + 13-16 Uhr

Die Schweiz ist,
was wir aus ihr machen.
Und was Sie persönlich tun können.

Kinder-, Senioren-, Krankenbetreuung,
Mittagstische, Essen auf Rädern,

Vereinsarbeit, Sanierungen von Ortsbildern,
Wäldern und Landschaften, kulturelles

Schaffen, Sammlungsaktionen für kulturelle
und soziale Werke - und vieles mehr

Diese für unsere Gemeinschaft wesentlichen
Aufgaben werden vielfach von freiwilligen

Mitarbeitern getragen.

Machen Sie mit, und motivieren Sie Ihre
Schülerinnen und Schüler für die soziale und

gesellschaftliche Dimension
des persönlichen, freiwilligen Engagements -

für eine lebenswerte Schweiz von morgen.

Informieren Sie sich noch heute,
wie Sie auch PRO PATRIA

aktiv unterstützen können.

PRO PATRIA
Stiftung für kulturelle und soziale Werke
Zentralsekretariat, Postfach 6278, 8023 Zürich
Telefon 01 2517950, Fax 01 2517513



Das Sc/iwe/zer/sc/ie toist/ft/f für ßerufspädagog/'Ac (S/ßP) /n Zo///Äofen
toe/ Bern to/'efef /tonen d/'e /Wög//cto/ce/f, das e/dgenöss/sctoe D/p/o/n
für ßerufssctou//etorer oder ßerufssctou//etorer/n der a//ge-
me/nto//denden /?/ctoft/ng an gewerto//cto-/ndws#r/e//en ßernfsscton/en
zu erwerben.

Das Studienkonzept:
Sie haben Ihre Erstausbildung als Lehrer/in oder mit einem Lizentiat abgeschlossen.
Als nebenamtliche Lehrkraft an einer Berufsschule ergänzen Sie Ihr Fachwissen be-
rufsbegleitend in einem oder mehreren Fachbereichen (Normen & Recht, Politik & Wirt-
schaft, Erziehung & Unterricht, Kultur & Sprache). Das SIBP bietet Ihnen dazu Einfüh-
rungskurse und eine Lern- und Studienbegleitung an.
Nach einer Zulassungsprüfung beginnen Sie mit dem zweijährigen berufspädagogischen
Grundstudium, das zum Diplom führt.

Berufspädagogisches Grundstudium:

1. Teil: Berufspädagogisches Studium (2 Semester):
4 Tage pro Woche berufstheoretisches Studium am SIBP in Zollikofen
1 Tag pro Woche berufspraktische Ausbildung an einer Berufsschule

2. Teil: "Berufseinführung" (2 Semester):
1 Tag pro Woche berufstheoretisches Studium und Blockwochen
4 Tage pro Woche berufspraktische Ausbildung an einer Berufsschule

Zulassungsbedingungen:

a) Abgeschlossene Erstausbildung (in der Regel: Pädagogische Grundausbildung oder
Lizentiat oder Tum- und Sportlehrer I)

b) Unterrichtspraxis an einer gewerblich-industriellen Berufsschule (in der Regel 2
Semester, mindestens 1 Klasse)

c) Pädagogisch-didaktische Eignungsabklärung durch die Schulbehörden und durch
Selbstevaluation

d) Betriebspraktikum 1. Teil (in der Regel 2 Wochen in einem Gewerbe- oder
Industriebetrieb)

e) Zulassungsgespräch mit der Studienleitung des SIBP
f) Bestandene Zulassungsprüfungen als Abschluss des Ergänzungsstudiums

Wichtige Termine:

- Für Einführungskurse können Sie sich jederzeit anmelden (Sekretariat SIBP).
- Bewerben Sie sich um einen Lehrauftrag an einer gewerblich-industriellen Berufs-

schule.

- Zur Voranmeldung laden wir Sie im Januar 1995 ein. Sie dient der Einführung ins
Studium. Sie können sich Lern- und Studiengruppen anschliessen.

- Im Dezember 1995 und 1996 finden jeweils die Zulassungsprüfungen statt.
- Im August 1996 und 1997 beginnt jeweils das Berufspädagogische Studienjahr.
- Im August 1997 und 1998 beginnt jeweils das "Berufseinführungsjahr".
- Im Juli 1998 und 1999 werden jeweils die Studentinnen und Studenten diplomiert.

Weitere Auskünfte:

Für Lehraufträge: -Kantonale Ämter für Berufsbildung
-Schulleitungen der gewerblich-industriellen Berufsschulen

Zum Studiengang: -Schweizerisches Institut für Berufspädagogik
Kirchlindachstrasse 79
3052 Zollikofen Telefon: 031 910 76 11

Fax: 031 910 77 77
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Teilautonome Schulen bedingen eine
professionelle Schulleitung

Gründung einer neuen Mitgliedorganisation LCH:

Vereinigung Schulleitungsbeauftragte Schweiz VSL CH

Kürzlich trafen sich in Baden rund
500 Schulleitungsbeauftragte aus
der Schweiz. Ziel war die Gründung
der Vereinigung Schulleitungs-
beauftragte Schweiz VSL CH. Die
entsprechende Arbeitsgruppe LCH

unter der Leitung von Christian
Germann, Frutigen, hatte zu dieser
Tagung eingeladen. Den
eigentlichen Gründungsakt der
neuen Mitgliedorganisation LCH

leitete Beat Zemp, Zentralpräsident
LCH.

Ursula Schürmann-Häberli

In seinem Grundsatzreferat anlässlich
der Tagung der Schulleitungsbeauftragten
zog Willi Stadelmann, Erziehungsdirektion
des Kantons Bern, Parallelen zur Wirt-
schaft. Analog zur Definition eines Unter-
nehmens in der Wirtschaft «könnten wir
eine Schule definieren als: eine organisato-
rische, pädagogische, soziale, finanzielle,
rechtliche Einheit, die Bildungsleistungen
bereitstellt und ermöglicht.» So brauche
auch das Unternehmen Schule Unterneh-
mungsziele und eine Unternehmungspoli-
tik. Unternehmerische Entscheidungen
müssten getroffen werden, die dann von
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
durch Identifikation mit dem Unterneh-
men gemeinsam getragen und weiterent-
wickelt würden. Führung heisse auch in der
Schule, den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern zum Erfolg zu verhelfen. Es bedin-
ge einen kooperativen Führungsstil. «Dies

bedeutet», lautete seine Schlussfolgerung,
«dass die Unternehmensziele allen
bekannt sein müssen (den Lehrkräften,
den Kindern, den Schulkommissionen und
auch den Eltern), dass klare Spielregeln
gelten müssen, dass die Spielregeln über-
wacht, überprüft und gegebenenfalls wei-
terentwickelt werden müssen und dass alle
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über
einen hohen Ausbildungsgrad verfügen
müssen.» Die Entwicklung zur teilautono-
men Schule sei nur möglich mit Hilfe einer
starken Schulleitung, die pädagogische,
organisatorische und administrative Kom-
petenzen habe.

Zwei Ebenen, ein Anliegen
Peter Wertli, Regierungsrat des Kantons

Aargau, begrüsste die Bemühungen um die
Entwicklung teilautonomer Schulen aus
der Sicht eines Politikers: «Die einst
begehrte Stellung einer Schulleiterin, eines
Schulleiters hat in den letzten Jahren an
Attraktivität verloren.» Als Gründe dafür
nannte er die grosse zeitliche Arbeitsbela-
stung, eingeschränkte Gestaltungsmöglich-
keiten und fehlende Möglichkeit, sich per-
sönlich einzubringen. Es bestehe offen-
sichtlich Handlungsbedarf. Die bestehende
Situation sei für Schule und Verwaltung
unbefriedigend. Aufgrund der bestehen-
den Gesetze, Dekrete und Verordnungen
sei das Erziehungsdepartement gezwun-
gen, auf den lokalen Schulbetrieb Einfluss
zu nehmen. «Um den Anspruch auf Ein-
heitlichkeit und Chancengleichheit für alle
Kinder zu erfüllen und kantonsweit sicher-
zustellen, sind auch Einzelheiten geregelt
und ist jede Änderung im Schulwesen
durch rechtliche Erlasse abzusichern. Ob
es jedoch beispielsweise auch heute noch
sinnvoll ist, den von der Schule ausgearbei-
teten Stundenplan von kantonalen Instan-
zen verabschieden zu lassen oder die
Unterrichtszeiten unabhängig von örtli-

chen Gegebenheiten vom Kanton einheit-
lieh festlegen zu lassen, kann zumindest
hinterfragt werden», gab er zu bedenken.
Es sei ein beidseitiges Anliegen, der zentral
verwalteten Schule durch Abgeben von
Kompetenzen und Verantwortung mehr
Freiraum, Autonomie und Gestaltungs-
möglichkeit zu geben. Anliegen. Probleme
und Fragen sollten dort gelöst und beant-
wortet werden können, wo sie konkret
anstehen - durch eigenverantwortlich han-
delnde Schulleitungen.

Am Modell der Schule Aargau zeigte er
Konsequenzen aus der Schulentwicklung
in Richtung Teilautonomie auf. «Es gibt
zwei Ebenen, das Erziehungsdepartement,
strategisch für den gesamten Schulbereich
zuständig, und die einzelnen Schulen,
zuständig für die operative Führung vor
Ort.» Für den Erziehungsrat ergäben sich
unter anderen teils noch anzugehende Auf-
gaben: Verbindliche inhaltliche Vorgaben,
die Schaffung von klaren Rahmenbedin-
gungen, die Genehmigung von Schulkon-
zepten, die Formulierung des Leistungsauf-
trags sowie die Einordnung der Schulen in
das Gesamtsystem. Dabei sei es die Aufga-
be des Kantons, die beiden Ebenen inein-
andergreifen zu lassen und möglichst rei-
bungslos zu gestalten.

Global denken und lokal handeln
«Schulen, Heime und ambulante Stellen

ändern sich, ob wir dies bewusst anstreben,
unbeteiligt zur Kenntnis nehmen oder
gegen unseren Willen erleiden», konsta-
tierte Thomas Hagmann, Rektor des Heil-
pädagogischen Seminars (HPS) Zürich.
«Eine Institution, die (heil)pädagogischen,
therapeutischen oder beraterischen
Zwecken verpflichtet ist, braucht Spielräu-
me für Selbstbestimmung, Mitbestimmung
und solidarisches Handeln.» Dabei komme
deren Fähigkeit zur Selbstentwicklung ent-
scheidende Bedeutung zu. Mit bürokrati-
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Christian Germann, Frutigen, Präsident der neugegründeten VSL CH: «Wir betrachten die
Leitung einer Schule als Herausforderung, die wir in Zusammenarbeit mit Amtsstellen,
Eltern und Schülern so gut als möglich erfüllen wollen.»

sehen Mitteln Hessen sich die vielfältigen
und raschen Veränderungen in unserem
Arbeitsfeld nicht mehr bewältigen. Am
Beispiel eines Pilotprojektes des HPS
Zürich illustrierte er, was das Entwickeln
einer autonomen Schulleitung erfordert.
«Es ist ja geradezu ein Merkmal heil-
pädagogischer Arbeit, individuelle Dienst-
leistungen anzubieten», erklärte er. Die
Kaderfortbildung sei ein zentrales Element
der Schulentwicklung. Am HPS Zürich
basiere sie unter anderen auf den Annah-
men, dass die einzelne Institution der zen-
trale Ort von Entwicklungen sei und die
Freiheit zu handeln wichtig, dass dies ein
eigenständiges Leistungsverständnis vor-
aussetze und Mitverantwortung der Betei-
ligten, dass gute Schulen kompetente Lei-
tungen brauchten, dass sie lernfähig seien
und die Kultur einer Organisation deren
Charakter widerspiegle. Es sei sehr wichtig,
meinte Thomas Hagmann, die berufliche
Biografie der Lehrkräfte zu beachten. «Es
ist eine zentrale Aufgabe der Kaderfortbil-
dung, als erstes bewusstzumachen, wer
weshalb die Leiterausbildung eingegangen
ist.» Als grundsätzliche Aufgabe einer
Schulleitung bezeichnete er das Schaffen
einer Lernwelt, die zu den Beteiligten
passe.

Konsequenz aus dem LCH-
Berufsleitbild

Die Gründung der «Vereinigung Schul-
leitungsbeauftragte Schweiz» (VSL CH) ist
eine Konsequenz aus These 4 des neuen
LCH-Berufsleitbildes. So ist es auch nicht

weiter verwunderlich, dass LCH-Zentral-
Präsident Beat Zemp mit der Aufgabe
betraut wurde, den Gründungsakt zu lei-
ten. Gut organisiert und zügig ging die
Gründung über die Bühne. Der Antrag aus
VPM-Kreisen, die VSL CH nicht als Mit-
gliedorganisation dem LCH anzuschlies-
sen, wurde fast einstimmig (mit nur vier
Gegenstimmen) klar abgelehnt. Die Ziele,
in § 2 der Statuten festgehalten, lauten:

In den Vorstand wurden einstimmig
gewählt: Christian Germann, Frutigen
(Präsident), Hans Blättler. Ennetbürgen.
Eva Frischknecht, Worb, Hansueli Hof-
mann, Langnau, Walter Kuhn, St. Moritz,
Heidi Sutter, Glashütten, Beat Zurfluh,
Biel, und Silvia Weber, Weiningen (Vertre-
terin LCH). Ihre Aufgabe wird es sein,
Leitlinien zu erarbeiten für die Vorausset-
zungen, die bestehen müssen, damit eine
Schulleitung erfolgreich ausgeübt werden
kann:

7. Ders L/nt/e/d der .SY7!/ri/ednng.ybean/trag-
ten: Fntsc/tädtgnng, Fnt/asfnng, 77/7/e-

ste//«ng im administrativen ßereic/i.
2. De/inifion des Sc/iid/eifitngsbeait/frag-

ten: Fi/n/cdon, Au/frag, Verantwortung,
Kompetenzen.

5. Forf/d/dz/ngsrnog/ic/iFeifen /ür .S'c/nd/et-

tungs/jen«/fragte bei der Anttswöerna/t-
nie und wä/trend der Amfyaiz.vübtmg.

4. ßefreaang der .S'c/?(d/e(7z/ng.v6eau/?rng-
ten: Kontakte zu andern .SWud/e/tzozgsT'e-

an/fragten, Verbänden and An/an/-
ste//en. EH

Grundbibliothek Schulleitung

Die Schulleitungs-Literatur boomt. Zu den
beiden grossen, mehrbändigen Loseblatt-
Handbüchern aus dem Luchterhand- und dem

Raabe-Verlag gesellen sich immer mehr
Bücher, Abhandlungen und «Instrumenten-
koffer». Ich stelle Ihnen hier vier leicht lesbare
Bücher vor. welche eher praktisch ausgerichtet
sind, und von denen Schulleitungsleute zwei
oder drei zur Hand haben sollten.

Waiter A. Fisc/ter »nd A/icitae/ Sc/irafz sind
erfahrene Leiter von Schulleitungs-Kursen in
Österreich. Ihr 200 Seiten starkes Buch «Sc/tu-
/e /eifen and gesta/fen» (Österreichischer Studi-
enVerlag, 1993) enthält auffällig viele Schau-
bilder, «Denk-Schemata». Es geht den Auto-
ren denn auch weniger um handwerkliche
Techniken, als um Grundhaltungen, die in der
humanistischen Pädagogik und der Organi-
sationsentwicklung fussen. Eine gelungene
Mischung von erzählender Auseinanderset-

zung mit Schule und Führung und von prakti-
sehen Beispielen, Check-Listen und Tips für
den Alltag.

Ähnlich konstruiert ist das brandneue Buch
des St. Galler Professors für Wirtschafts-
Pädagogik. Fo// Dn&y. Auch hier steckt
langjährige Erfahrung mit Schulleitungs-Kur-

sen drin, angereichert durch einen eben abge-
schlossenen USA-Aufenthalt. «Die Ffi/inatg
einer Sc/wfe» (Verlag skv Zürich, 1994, 300
Seiten) deckt in 12 umfangreichen Kapiteln
fast alles ab, was Schulleitungsleuten im Alltag
begegnet. Das Buch ist getragen von Leitideen
der Schulautonomie, der Organisationsent-
wicklung und der Menschenführung («Lea-
dership») und bietet eine Unmenge von
Schaubildern und Check-Listen.

Nicht ohne ausformulierte Schulentwick-
lungs-Philosophie sind auch die folgenden
zwei dünneren Handbücher. Ihre Attraktivität
besteht aber aus den zahlreichen praktischen
Instrumenten, Methodenbeschreibungen und
Check-Listen.

Aus der Deutschen «Zentralküche für
Schulentwicklung», aus dem Kreis um H.-G.
Rolff (Uni Dortmund), Per Dahn u.a. stammt
das Buch von F/mar P/itüpp; «Gute Scinde ver-
wirF/ic/ien» (Beltz-Verlag, Weinheim. 1992,
150 Seiten). Und als Produkt ihrer Ausbildung
zu Schulentwicklungs-Begleitern legen die in
der Luzerner bzw. Innerschweizer Lehrerin-
nen- und Lehrer-Fortbildung tätigen //«go
Ficii/iorn, Franz Sta/fe/intc/t und Fritz Zattgg
ihre Schrift «Sc/w/en nnrerwegs» vor (Sauer-
länder, Aarau, 1993.130 Seiten).

Anton Strztfnwtfer

Die VSL CH
- be/iande/f .vffl/tr/e.vpo/tt/.sc/ie Fragen im

ßereicü der Sc/nt//etfttng,

- /ordert die /ac/dic/ie Kontpefenz der
5c7ttt//eifer/tnnen,

- wa/irf die /nteressen gegenüber den Fan-
tona/en ße/iörden tri Kontakt mit den
Fanfona/en Le/irer/innen-SeFfionen

- ist Ansprec/iste//e /ür die An/iegen der
Sc/ttd/ettfrngsveretntgnngen der Kantone

- t'.vf eine jVfifg/iedorgani.yation des LC77.
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Lehrmittel/Schulbücher

Sie finden Ihren Lieferanten unter folgenden Produkte-Gruppen:

AV-Medien, Freizeit- und Unterrichtsgestaltung, Gesundheit und Hygiene,
Lehrmittel/Schulbücher, Lehrmittel für Physik, Chemie, Biologie,
Mobiliar/Schuleinrichtungen, Musik/Theater,
Schulbedarf/Verbrauchsmaterial, Spiel und Sport, Sprache, Wandtafeln,
Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 381 8280, Fax 01 3839425
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 432743
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Datadisplays, Datascope, Mikro-
skope, Skelette und Torsen, Projektionstische, Projektionsleinwände, Projektions-
lampen, Wandtafeln aller Art, Schul- und Medienmöbel, AV-Zubehör, Kopiergeräte,
Kopierpapiere und -folien, Reparaturdienst
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 261 9211, Telefax 01 2620677
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichen-
tische und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

AV-Medien

Dia-Duplikate und -Aufbewahrungsartikel
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 2085

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbausysteme, Allmendstrasse 6, 8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

8623 Wetzikon

j Hellraumprojektoren

j Dia-/Filmprojektoren

j Videoprojektoren

j Episkope
Dia-Archivsysteme
Lichtzeiger/Laserpointer
Projektionsleinwände
Kartenaufhängungen
Deckenlaufschienen
Flip-Charts/Stativtafeln

Tösstalstrasse 4 Telefax 01

WB-Schreib u. Pintafeln
Bilderschienen
AV-Schienensysteme

j Projektionsmöbel
Projektionskonsolen
Klapp-Projektionstische
TVÄ/ideowagen
EDV-Rolltische
Transportrolli
Rednerpulte

930 39 87 Telefon 01 930 39 88

Sprachlehrtonbandgeräte
Verstärker-Lautsprecher
Papierbindesysteme
Schneidmaschinen
Thermo-Folienkopierer
Projektionsfolien/-rollen
Projektionslampen
alles OHP-Zubehör

J Binderücken u. -mappen
Reparaturservice

BAI/ER
BOSCH Gruppe

Visualisierungs-Geräte und -Systeme
Schmid AG, Foto-Video-Electronics, Ausserfeld, CH-5036 Oberentfelden

Perrot AG

Neuengasse 5

^ 2501 Biel
*2 Tel. 032 22 76 31

Audiovisuelle Kommunikationsmittel

Aud/oWs/on für cf/'e Sc/iu/e
Dia-, Heliraum- und Videoprojektion,
Projektionsleinwände, Akustische Lehr-
Systeme. Weisswand-Schienensysteme

8050 Züric/7 • Leufschenbachsfr 48 • Te/. 07 307 4606

V/cteo-An/agen für Schufen - Proy'e/ff/erung, Verkauf, Serw'ce

l
:

""
• : j Orell Fossil Verlag

Dietzlngerstrasse3
CH - 8036 Zürich

OrellFüssli Rentsch

'— : | Tel. 01 - 466'74'45

fegu-Lehrprogramme
'

Demonstrationsschach
• Wechselrahmen
' Galerieschienen
• Bilderleisten

Stellwände
Klettentafeln
Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, Telefon 01 311 5866

Persen

® Birgêdorftr Kopiervorlagen: Für Deutsch, Mathematik u. a. Fâcher, z. B.

Schulfrühlinfl, Leaenlemen mit Hand und Fuß, Mitmach-Texte.Theater.

Bergedorfer Klemmerkerlen: Für Differenzierung und Freiarbeit in Grund-
und Sonderschulen. Bergedorfer Lehrmittel- und BDcherservIce.
Prospekt anfordern : Vertag Sigrid Persen, Verlegsvertretung Schweiz,
Poslfach, CH-8546 Isllkon, Tel. u. FAX 0 54 55 19 M (Frsu Felix)

# SCHUBI-Lernhilfen für Primarschule
und Sonderpädagogik

•Werken-Materialien

Fordern Sie den Katalog 94/95 an bei:
SCHUBI Lehrmittel. Postfach 12 90.8207 Schaffhausen, Tel. 053/33 59 23, Fax 053133 37 00

Beratung von Lehrpersonen - Unterrichtsmaterialien - Kulturbegegnungen mit
Künstlerinnen und Künstlern aus Lateinamerika, Afrika, Asien und Europa

unicef Schweizerisches Komitee für Unicef
Werdstrasse 36 8021 Zürich Tel. 01/241 4030

Lehrmittel für Physik, Chemie, Biologie

Mikroskope
OLYMPUS OPTICAL (SCHWEIZ) AG, Chriesbaumstrasse 6, Volketswil,
Postfach, 8603 Schwerzenbach, 01 9476662

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56, 8400 Winterthur, 052 267 5542

philips renecta sharp
METTLER TOLEDO Präzisionswaagen für den Unterricht

Awyco AG, 4603 Ölten, 062/32 84 60

Beratung, Vorführung Kümmerly+Frey AG, 3001 Bern, 031/3020666
und Verkauf durch: Leybold AG, 3001 Bern, 031/302 13 31

Mobiliar/Schuleinrichtungen

A Arbeitsheim • Kindergarten-/A für Behinderte einrichtungen
8580 Amriswil • Holzwaren/iDK Arbonerstrasse 17 • Klappmöbel

Tel. 071 681313 Fax 071 681388 • Spielwaren

Freizeit- und Unterrichtsgestaltung

Frelzyf Lade
St. Karliquai 12 6000 Luzern 5 Fon: 041 51 41 51 Fax: 041 51 48 57

Gesundheit und Hygiene

Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800 Thalwil, 01 72311 11

Lehrmittel/Schulbücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 27 05

LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,
8045 Zürich, Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

Anregungen für die Gedichtstunde (7. bis 9. Schuljahr), LOGOS-VERLAG
Auslieferung: Ch. Künzi, Trottenstrasse 36, 8180 Bülach, Telefon 01 8603480

ADUKAAC
$c/iu/möbe/-ßesfuWungen-Möbe/sysfeme

Woup/s/rosse 56/, 5726 l/nterlnz/m, fe/efon 064 / 46 /2 0/

bemaa
bDsssgDd
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für...
Informalikmöbel Kindergartenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061 976 76 76 Poslfach 4450 Sissach

EGGfNSCftGCft 4G
«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Telefon 01 94541 58

leichter lehren und lernen

hunziker
schuleinrichtungen

Hunziker AG
Tischenloostrasse 75
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 7228111
Telefax 01 720 5629
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Mobiliar/Schuleinrichtungen

Naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.
Das individuelle Gestaltungskonzept von Killer
für das gesamte Spektrum an Räumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das Farbformfunktions-Konzept.
Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056/ 23 19 71

knobel Eugen Knobel
Grabenstrasse 7

6301 Zug, Tel. 042 23 43 43
Die Schuleinrichtung FaxQ42 23 2i8i

KRÄNZLIN + KNOBEL
Kränzlin + Knobel AG
CH-6300 Zug, Kollerstrasse 32

SEHE
Tel. 042 - 41 55 41

Fax 042 - 41 55 44

Metallwarenfabrik Sarmenstorf AG
5614 Sarmenstorf
Telefon 057 2711 12, Telefax 057 27 22 90

• Schulmöbel • Mehrzweckräume
• Kindergartenmöbel • Saalbestuhlung

Spezialeinrichtungen für Schule und Labor

LfnU^IAG
CH-3110 Münsingen

Erlenauweg 15

/ 031 72114 1 2
Fax 031 7211485

• BackUp-die neuer» ergonomischen
Schulmöbel für gesundes Sitzen

• Zukunftsorientierte Schuleinrichtungen

T^ÄT6lt>!roi1foaT?? • Projektionsgeräte und LC-Displays

Gesamteinrichtungen
für Schulen, Bibliotheken
und Büro

Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon
Tel. 01 740 68 22, Fax 01 740 31 34

SCHUJCRTFEGCR RG
Wandtafelfabrikation, Schuleinrichtungen
3202 Frauenkappelen
Telefon 031 9261080

Beratung
Planung
Fabrikation
Montage
Service

STOKKE
MAKES LIFE WORTH SITTING

Nordisch sitzen!
STOKKE AG, Panoramaweg 33
5504 Othmarsingen
Tel. 064 56 31 01, Fax 064 56 31 60

Stuhl- und Tischfabrik Klingnau AG, 5313 Klingnau
• Schulmöbel • Hauswirtschaftsmöbe!
• Kindergartenmöbel • Stühle und Tische für
Tel. 056 4527 27 Mehrzweckräume

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar
ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38,
Postfach, 2501 Biel,
Tel. 032 252594, Fax 032 2541 73

Musik/Theater
Blockflöten
FI.C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zürich, 01 361 66 46

Musik/Theater

Puppentheater Bleisch
Oberwilerstrasse 6
8444 Henggart, Tel. 052 3912 82
Verlangen Sie unsere Unterlagen!

Max Eberhard AG, Theater-Bühnenbau

PTel. 058 431718
Fax 058 4317 81, 8872 Weesen

Vermietung: Podesterien,
Beleuchtungskörper, Lichtregulieranlagen

Neutrale Beratungen / Projektierungen /
Planungen.

/Ausführungen von:
Bühneneinrichtungen, Bühnenbeleuchtungen,
Lichtregulieranlagen, Podesterien, Tonanlagen

\eichenberger electric ag, Zürich
Bühnentechnik Licht • Akustik
Projektierung Verkauf • Vermietung
Zollikerstrasse 141, 8008 Zürich
Telefon 01/422 11 88, Fax 01/422 11 65

Schulbedarf/Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner&Co., inh. K. Weber, HERON-Leime, 9400 Rorschacherberg, 071 427797
Selbstklebefolien
FIAWE HugentoblerAG, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 332 0443

BIWA-Schulhefte und Heftblätter,
Hr Br Zeichenpapiere, Verbrauchsma-

das kleine Etwas mehr, terial, Farben, Kartonage-Mate-
rialsätze, Karton-Zuschnitte

Ihr Schulspezialist mit dem umfassenden Sortiment:
BIWA Schulbedarf Bischoff AG 9631 Ulisbach Tel. 074 71917

CARPENT ER_ v • Schul-Ringordner
»Recycling-Register

„ „ • Zeichenmappen
Hüferen 6 Postfoch 8627 GrüninQGn • Oekotop-Briefordner
Tel. 01/935 21 70 Fox 01/935 43 61 • Sichthüllen, Zeigtaschen

Spiel und Sport
Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Burghofstrasse 3, 8105 Regensdorf, 01 8403387
Spielpfatzgeräte
ALDER +EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 KüsnachtZH, 01 9105653
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Miesch Geräte für Spielplatzgestaltung, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 51 1010, Fax 054 51 1012
Erwin Ruegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 8560604/Fax 01 8750478
UHU-Spielschüür AG, Postfach 374, 8910 Affoltern a. A., Tel. 01 761 77 88

Turn- und Sprungmatten

-SCHAUMSTOFFE, 3510 Konolfingen, 031 791 2323, Fax 031 791 0077

Spielplatzgeräte, Kletterbäume, Skateboard-Rampen

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6, 3608 Thun, Telefon 033 363656
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM-Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 461 11 30 Telefax 01 461 12 48

Spielplatzgeräte
Pausenplatzgeräte
Tischtennistische
Bänke

Hinnen Sp/efo/ateqeräteAG

B/MbO,
CH-6055 A/pnac/ï Dorf

CH-T400 Yverc/or?-/es-ßa/'r7s

Te/e/on 041 962f 2f
Te/efax 04t 962430
Telefon 024 2122 77
Te/efax 024 2t 22 78

- Spiel- und Pausenplatz-
gerate

- Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungshilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

#Spieltische(Tischtennis usw.)
9 Bodenspiele (Schach usw.)

• Sportgeräte (Unihockey usw.)

• Freiluftmobiliar (Bänke usw.)

STL/SPOKTAG
Postfach 8488 Turbenthal
Telefon 052 - 45 37 00
Telefax 052-45 44 33



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Spiel und Sport

Tommys Badminton Service

Trimilin - Rebounder

- steigert körperliche und geistige Leistungs-
Fähigkeit, löst Energieblockaden.

- Gerne senden wir Ihnen Informationsmate rial

TBS, Riedstrasse 7,6343 Rotkreuz, Tel: 042/ 64 39 30, Fax 042 64 36 21

Sprache

SPRACHLEHRANLAGEN / MULTIMEDIA TRAINING

reVOX LEARNING SYSTEM 444
artec
electronics nv

CATS / 4 COMPUTER AIDED TRAINING SYSTEM 4

CATS / 1 COMPUTER AIDED TRAINING SYSTEM 1

Beratung und Projektplanung
Verkauf und Installationen
Kundenspezifische Lösungen
Service - Organisation

Th. Corboz - R. Canzian *££*£££$
education & media SlSirezooIlo

Verein

SchulDruck
Kurse, Beratung, Zubehör
für die Schuldruckerei
Postfach • 8401 Winterthur
Telefon 052 213 37 22

Wandtafeln
C-PLAN, Bahnhofstrasse 19, 6037 Root, Tel. 041 91 5891, Fax 041 91 5909
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 72281 11, Telefax 01 72056 29
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 5428 81, Fax 064 54 3536
Eugen Knobel, Schuleinrichtung, Postf. 938, 6301 Zug, Tel. 042 234343, Fax 042 2321 81

Kränzlin + Knobel AG, 6300 Zug, 042 41 55 41, Fax 042 41 55 44
Schwertfeger AG, Postfach, 3202 Frauenkappelen, 031 9261080, Fax 031 9261070

Werken/Handarbeit/Kunstschaffen
Billardbau und -unterhalt, alles Zubehör
HAURI BILLARD UND FREIZEIT AG, 5734 Reinach AG, 064 71 2071

Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln, Filzen
SACO SA, 2006 Neuchâtel, 038 253208. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller&Co., 8030 Zürich, 01 381 82 80, Fax 01 383 94 25

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 48, 8039 Zürich, 01 201 32 50

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 301 3451

Stopfwatte und Fliesse (weiss)
Textil-Discount, 8544 Rickenbach-Attikon, 052 37 2039
Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 701 0711

AGA Aktiengesellschaft Pratteln 061 821 76 76

Zürich 01 431 9022
Technische + medizinische Gase

Satigny 022 341 55 00

Schweiss- und Lötmaterial Maienfeld 081 302 2421

Seidenstoffe für Batik und Stoffmalerei
E. Blickenstorfer AG, Bederstrasse 77,
Postfach, 8059 Zürich
Bitte Prospekt verlangen! 01 202 76 02

bodmerton
Töpfereibedarf • Eigene Tonproduktion
8840 Einsiedeln 055-536171 Fax 055-536170

ETIENNEnunEtienne AG
Horwerstrasse 32, 6002 Luzern
Telefon 041 492 333, Fax 041 492466

Mich interessieren speziell:

Universalmaschinen Drechselbänke
Kreissägen Bandsägen
Hobelmaschinen
Absauganlagen

Bandschleifmaschinen
Maschinenwerkzeuge

Werken/Handarbeit/Kunstschaffen

ROBLAND Holzbearbeitungs-
maschinen j

Kreissägen, Hobelmaschinen, Kehlmaschi-
nen usw., kombiniert und getrennt ;

nb. Hans-L/fric/i Tanner 3725 Toffen £>. Be/p
3emsfrasse 25 Te/efon 03 7 8 79 56 26

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
mit Apparaturen von GLOOR macht das Werken mit Metall
in der Schule wirklich Spass.
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, Telefon 034 22 29 01

Handarbeitsstoffe
Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle

Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 Burgdorf, Telefon 034 222545

Tony Güller
Nabertherm Keramikbrennöferi
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 464040

Holzbearbeitungs-
maschinen

Universalmaschinen Drechselbänke
Kreissägen Bandsägen
Hobelmaschinen Bandschleifmaschinen

HYCON
9620 Lichtensteig
Tel./Fax 074 74266

SERVICE VERKAUF
KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF

Holzbearbeitungsmaschinen
NueschAS Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/31 4343

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen,

Werkzeuge und Werkmaterialien für Schulen

8302 Kloten, Telefon 01/814 06 66

auch in Schönbühl, St. Gallen, Aesch und Kriens
OESCHGER

Textilien zum Werken und fürs Lager
aus Baumwolle: T-Shirts, Taschen, Mützen, Schirme, Schürzen
aus Seide: Pochettli, Foulards, Krawatten und vieles mehr

Sedecor AG, Mettlenstrasse 14, 8330 Pfäffikon ZH, Tel. 01 95057 70

CH-2554 Meinisberg Biel-Bienne, Telefon 032 87 22 22, Fax 032 87 2311

Holzbearbeitungs-Maschinen-Center, Centre de maschines à travailler le bois

Holzbearbeitungsmaschinen, Kreissägen, Hobelmaschinen, Bandsägen usw.,
Werkstatteinrichtung und Maschinen-Werkzeuge.

Verlangen Sie den neuen Maschinen-Katalog!

UJëlîslëiri
Holzujerkzeuge

8272 Ermatingen

Werkraumeinrichtungen
direkt vom Hersteller. Revisionen und
Ergänzungen zu äussersten Spitzenpreisen.
Planung und Beratung - GRATIS!
Telefon 072 641463 Fax 072 6418 25

Holzzuschnitte in la-Qualität
für den Werkunterricht gemäss Ihren Bedürfnissen.
Wir können Sie auch beraten.

Holzbau Wirth AG, 8762 Schwanden, Telefon 058 812275, Fax 058 8114 51.

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Trimilin - Minitrampolin • Schülerfüllhalter

Telefon 061 761 68 85, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE



Fremdsprach-Training am Computer

Individualisieren heisst das pädago-
gische Zauberwort der 90er Jahre. Als
probates Mittel dazu bewährt sich
auch die Arbeit am Computer, dosiert
und gezielt eingesetzt. Zum Beispiel
mit der Lernsoftware Revoca, einem
Sprachlernprogramm, das der Thür-
gauer Sekundarlehrer Bruno Dahin-
den in den vergangenen sechs Jahren
entwickelt hat.

Es gibt Dutzende von Theorien und
Methoden, die uns weismachen, wie man
Fremdsprachen am besten erlernt. Die
einen versuchen's trichternd und paukend,
die andern überzeugend suggestiv, die drit-
ten im sanften Halb- oder Tiefschlaf und

die vierten abgereist und eingetaucht ins
Land, wo die Blüten der zu lernenden
Sprache aus der Heimaterde spriessen.
Doch bei all den verschiedenen Wegen, die
uns zur andern Sprache führen, ohne Trai-
ning geht's anscheinend nicht. Und was bis-
her auf Arbeitsblättern ausgefüllt und
angekreuzt wurde, lässt sich mit Lernpro-
grammen noch viel raffinierter realisieren.

So hat Dahinden gängige Lehrmittel
(Klett, Schwarz u.a.) durchforstet und
sechs Programm-Module zusammenge-
stellt. Neben Englisch, Französisch, Italie-
nisch und Deutsch gehören auch Mathe-
matik und Latein zu seinen Bildschirm-
Trainingsplätzen. Die Schüler arbeiten mit
Lückentests und Mehrfach-Wahl-Antwor-

ten, sie erraten Worte, rekonstruieren Tex-
te und trainieren zu zweit am Computer,
wann «ce qui» und wo «ce que» plaziert
wird.

Mittlerweile ist aus dem Hobby des

Kreuzlinger Lehrers ein kleines Unterneh-
men geworden, ein Verein, der jährlich einen
Umsatz von rund 70 000 Franken macht. Der
Zuger Klett-Verlag und der Zürcher Lehr-
mittelverlag sind am Vertrieb beteiligt. Rund
300 Schulen haben bisher insgesamt etwa
1500 Programme gekauft, die zu allen drei
wichtigen Systemen geliefert werden,
Macintosh, MS-Dos, Windows. (rk.)

Awsktm/t gibt der Verein Revoca, Brigitte
Eisenring, E/tontas-Born/tanserstrasse 58,
8570 Wein/e/den, 7ei. und Fax 072 222642.

Eine Grammatik-Werkstatt mit über 2000
Karten

Kommaregeln, Satzglieder und Stammformen, spielerisch geübt

Die meisten Schülerinnen, die ich unter-
richte, haben neun Jahre Deutschunter-
rieht hinter sich. Eigentlich genug, um die
Regeln der deutschen Sprache zu beherr-
sehen, sollte man meinen. Doch wir wissen
alle gut genug, dass man nie ausgelernt hat
und dass Schreiben- und Lesen-Können
mehr bedeuten, als Buchstaben und Wör-
ter zu entziffern.

Der Frage, wie man Schülern das Hand-
werk der deutschen Sprache beibringt,
geht die Frage voraus: Was können sie
schon? Wie gut beherrschen sie die Gram-
matik, haben sie noch Mühe in der Recht-
Schreibung, im Setzen der Zeichen? Fra-

gen, die man im 10. Schuljahr lieber beisei-
te lassen möchte, um für anspruchsvollere
Themen im Deutschunterricht mehr Zeit
zu haben. Doch man kann nicht, genauer:
man könnte bei jenen auf die Rechtschrei-
bung, bei den andern auf die Zeichenset-
zung, bei den dritten auf den Grammatik-
Unterricht verzichten. Die Unterschiede
im Können und Wissen sind enorm gross.
Der Lernstoff langweilt die einen, er über-
fordert die andern. Eine Hilfe bietet das
Individualisieren des Unterrichts. Seit eini-
ger Zeit löse ich das Dilemma mit zwei
Unterrichts-Werkstätten, einer, die ich mit
zwei Kollegen erarbeitet habe, und einer,

die ich kürzlich kennengelernt habe. Von
ihr ist hier die Rede.

Es geht um die Programm-Werksfarr
Grammatik (PWG) des Freiburger Fachdi-
daktikers und Lehrers Konrad Schneider.
In mehrjähriger Arbeit hat er eine spieleri-
sehe Übungswerkstatt zur Deutsch-Gram-
matik entwickelt, in Zusammenarbeit mit
Lehrbeauftragten und Studierenden. Alois
Niggli von der Universität Freiburg
(Schweiz) hat ihn wissenschaftlich beraten,
die Schülerinnen und Schüler, die Schnei-
der unterrichtet, machten das gleiche weni-
ger wissenschaftlich, dafür um so sponta-
ner. Ich habe auch meine eigenen Schüle-
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Auslandaufenthalt
Quito (Ecuador): Ab Febr. 1995 neues EFH
mit Garten u. kompl. Einrichtung zu ver-
mieten (Fr. 1000 - p.M.). Judy Adolf Casil-
la, 17-14-28 Quito, Tel. (005932) 477715.

Weiterbildung

Ferien

"•"GRIECHENLAND: Haus und Wohnung am

Sandstrand, kein «Bungalowdorf», Tel. 056 45 4692.

Ferienhäuser
FLORIDA, Golfküste: luxuriöses Feri-
enhaus mit komfortabler Einrichtung
für 6 Personen. Ab Fr. 700.- pro
Woche. Telefon 032 23 80 43.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Kreativ mit schwierigen
Arbeitssituationen

umgehen

SUPERVISION
Einzelarbeit und laufend

neue Gruppen
Elisabeth Hösli, Norastrasse 10

8004 Zürich, Telefon 01/ 491 12 54

THEATERSEMINAR IN ZÜRICH

«DER ANDERE WEG

ZUM SELBST»

Ein Kurs in drei Stufen
1. Metamorphosen: 8./9. Februar • 2. Ver-

Wandlungen: 4./5.März • 3 Transformatio-

nen: 1./2. April • Für Prospekte und Info:
061 422 1637,061 272 00 54, Ol 2016946

Oberems im Waliis
Unser Massenlager bietet Platz für 42 Personen und verfügt
am angebauten Mehrzweckgebäude über eine Küche und einen
grossen Ess- und Aufenthaltsraum (Selbstverpflegung). Unsere
wunderschöne Region bietet verschiedene Wander- und Aus-
flugsmöglichkeiten für jedermann.
Wir freuen uns auf Ihren Anruf.

Anfragen an: Aldo Hischier, 3948 Oberems, Telefon 028 42 25 85.

ü § Sri Microsoft
"O I s Mac-Software

O) CDt J tu oi T-1 für Schulen, Lehrer & Schüler

g §! Office 4.2 465.-
8 g 51 Excel 5.0 308.-

— 8 £ ï[ Word 6.0 308.-

O I S i" Works 4.0 191.-
AN o S SI Preise inkl. 6.5% MWSt, zuzügl. Versand

^ |g Gegen Rechnung. Nur an Beréchtigte

Klassenlager in Gadmen

20 bis 100 Plätze, Sportplatz,
Skilift, Langlaufloipe

in unmittelbarer Nähe

Anfragen an:
Gemeindeverwaltung Gadmen,

Telefon 036 751212

Ferienhaus Törbel
Für ruhige und erholsame Gemeinschaftsaufenthalte
im sonnigen Bergdorf.

Vermietung: Gemeindekanzlei 3923 Törbel
Telefon 028 5222 27

Ski- und Ferienhaus Satus Wiedikon
Tannenheim/Flumserberg, 1280 m ü m.

Gut ausgebautes Haus, über 60 Schlafplätze, 2 Aufenthaltsräume, moder-
ne Küche, 3 moderne Duschen. Eignet sich vortrefflich für Klassen- und
Ferienlager. Preis pro Logiemacht: Kinder Fr. 11.50, Erwachsene Fr. 15-,
alles inbegriffen.

Achtung: überraschend frei geworden: Skilager 15. bis 21.1.1995.
Anfragen und Reservationen: Telefon 01 461 3423.

Seit'
Hatt-Schneider

1935 3800 Interlaken
Schulmaterialien en gros
Telefon 036 221869

Revoca
Lernsoftware

Lernstoff für 3 Jahre Sekundarstufen I + II
nach verschiedenen Lehrmitteln auch für Anfänger
Deutsch, Französisch, Italienisch, Englisch, Latein, Math,
mit Master / Testmaster (für eigene Lerneinheiten/Tests)
Schulhauslizenzen (frei kopierbar im eigenen Schulhaus)

Mit unseren Programmen können Sie

• die Grammatik einer Sprache trainieren
• den Wortschatz prüfen und erweitern
• Ihre formalen Fertigkeiten verbessern
• Rechnen / Algebra/Geometrie üben
• Texte mit Hilfen verstehen lernen
• Ihre eigenen Lerneinheiten herstellen

In der Schweiz üben schon Zehntausende
von Schülerinnen und Schülern in über
300 Schulen mit unseren Programmen.

Sie tun es gerne.
Ein Produkt der Thurg. Sekundarlehrerkonferenz /TSK
Brigitte Isenring,Th. Bornhauserstr. 38 8570 Weinfelden
T / F 072 / 22 26 42 Systeme: DOS / WINDOWS / MAC

Schaffhauser Jugendzentrum
7075 Churwalden
Telefon 081 35 17 35

Fax 081 35 2217

Der ideale Ort für Schulverlegungen,
Projektwochen oder Ferienlager. Inmitten

eines herrlichen Ski- und Wandergebietes
bietet Churwalden eine Vielzahl von

Sportmöglichkeiten. Unsere Gruppenhäuser sind

geeignet für jede Klassengrösse. In den Randzeiten
der Sommersaison auch für

Selbstkocher möglich. Noch freie

Kapazitäten von April bis Oktober 1995.
Verlangen Sie unsere detaillierten Unterlagen,

oder rufen Sie uns an.

Auskunft erteilt: Familie M. Camenisch.

"Oer Par/wer
is# wicô#ig,

is# ricÄ#fg/

^spsj=j Schweizer Berghilfe
Verlangen Sie unseren Einzahlungsschein /jjfN
Telefon 01/710 88 33 \W/



SLZ 25/26/94 Magazin 21

rinnen befragt und beobachtet, wie sie mit
den Spielkarten umgehen, und ich fand
eine Aussage im Prospekt nicht widerlegt:
nämlich dass die PWG für a//e Schal/ypen
geeignet sei. Die Ursache ist leicht auszu-
machen. Die PWG bietet ein sehr breites
Leistungsniveau an, so dass vom 5. bis ins
10. Schuljahr, vom einfachen Niveau bis

zum anspruchsvollen, jede und jeder etwas
findet, mit dem er oder sie üben kann.

Die PWG umfasst 2304 Spielkarten, 24

Kopiervorlagen, 4 Spielbretter, 16 Spiel-
figuren und einen Lehrerkommentar.
Neun grammatikalische Themen sind in
Form von farbigen Karten-Sets zusammen-
gestellt. Mit diesen Karten lässt sich zu
zweit arbeiten, auch in Gruppen wie bei
einem Quiz. Schneider regt an, auch eigene
Spiel- und Übungsformen damit zu erfin-
den. Konkret geht es um Übungen zum

Das Eidgenössische Büro für die Gleich-
Stellung von Mann und Frau hat unter dem
Titel «Ich verplane mir das Leben nicht
gern auf Jahre...» einen Bericht über
berufliche Entwicklungsmuster bei jungen
Frauen und Männern veröffentlicht. Die
Publikation, welche eine Pilotstudie sowie
Arbeitsmaterialien für eine vertiefte Aus-
einandersetzung mit dem Thema enthält,
richtet sich insbesondere an Personen, wel-
che Jugendliche und junge Erwachsene auf
ihrem Weg in die Berufswelt begleiten.

Der Mitte Oktober 1994 herausgegebene
Bericht befasst sich mit dem für die berufli-
che Entwicklung zentralen Abschnitt des

jungen Erwachsenenalters. Er geht insbe-
sondere der Frage nach, weshalb junge
Frauen und Männer mit ursprünglich glei-
eher Ausgangslage bereits nach einigen
Jahren Berufstätigkeit mit völlig unter-
schiedlichen Chancen für die berufliche
Weiterentwicklung dastehen.

Die beiden Autorinnen, Dr. Lisbeth
Hurni und lie. phil. Barbara Stalder, defi-
nieren darin aufgrund eingehender Studien

Geschlecht der Nomen, um grammatika-
lische Fälle, Steigerungen, Stammformen,
Pronomen, Satzglieder, Aktiv-Passiv-For-
men.

Auch Unterrichts-Werkstätten vollbrin-
gen keine Wunder. So weist auch Schnei-
der vorsichtig darauf hin: «Die PWG
ersetzt die traditionellen Übungsformen
nicht.» Doch wenn die deutsche Gramma-
tik etwas lustvoller und individueller geübt
werden kann, werden sich die Schülerin-
nen und Schüler wohl kaum dagegen weh-
ren. Und vielleicht hilft das «Komma-Län-
derspiel» der PWG sogar einzelnen, die
den grafischen Ekelzwerg zum x-tenmal
falsch gesetzt haben, ihn doch einmal rieh-
tig zu plazieren.

PWG De«/.sc/i, Ko«rar/ Schneider, Av.
Jenn-Gawhac/j 5, 7700 Freihz/rg, 248 Fr.

Rolf Käppeli

der Laufbahn- und Familienforschung vier
wichtige Entscheidsituationen, in denen
die Weichen gestellt werden: die Berufs-
wähl, die Wahl der ersten Stelle, die Wei-
terbildung in den erten Berufsjahren und
die Familiengründung.

Pilotstudie
In einer Pilotstudie wurden die Ent-

scheidtendenzen und Wunschvorstellun-
gen von rund 150 Berufsschülerinnen und
-Schülern aus drei verschiedenen Berufen
erfasst, einem «Frauenberuf» (Kranken-
pflege), einem «Männerberuf» (Elektro-
nik) und einem «neutralen» Beruf (kauf-
männische Ausbildung).

Die Ergebnisse dieser Studie zeigen,
dass der Graben zwischen Frauen und
Männern vor allem bei der ersten Stelle
und der beruflichen Weiterqualifikation
auseinanderzuklaffen beginnt. Frauen nei-

gen zu kurzfristigen, weniger zielgerichte-
ten Entscheiden als Männer und orientie-
ren sich stärker an den Bedürfnissen der

Bezugspersonen. Zum Zeitpunkt der
Familiengründung nähern sich die Ge-
schlechter eher wieder an: Die Männer
wollen der Familie neben dem Beruf auch
ihren Platz einräumen und die Meinungen
und Bedürfnisse der Partnerin ebenso
berücksichtigen wie die Frauen. Aber zu
diesem Zeitpunkt sind die entscheidenden
Unterschiede bezüglich beruflicher Quali-
fikation und Position bereits da.

Bei den Familienvorstellungen zeigt sich,
dass die klassische Rollenteilung (Mann
Ernährer, Frau Mutter) mehrheitlich
abgelehnt wird zugunsten von Modellen
mit ansatzweiser bis egalitärer Rollentei-
lung. Trotzdem steht weiterhin für Männer
eher der Beruf, für die Frauen eher die
Familie im Zentrum.

Beim Vergleich der Berufsgruppen
konnte entgegen den Erwartungen festge-
stellt werden, dass die angehenden Kran-
kenschwestern und Elektroniker, also die
jungen Erwachsenen mit geschlechtstypi-
scher Berufswahl, zu weniger traditionel-
len Rollenorientierungen neigen als die
KV-Schülerinnen.

Arbeitsmaterialien für den Unterricht
Der zweite Teil der Publikation enthält

Arbeitsmaterialien, welche dazu dienen,
Jugendliche und junge Erwachsene zum
Nachdenken über diese Probleme anzuregen
und sich über die Hintergründe und Auswir-
kungen ihrer Entscheide bewusst zu werden.
Die Unterlagen sollen den jungen Frauen
und Männern Gelegenheit geben, sich im
Klassenunterricht, in Weiterbildungskursen,
Workshops usw. mit verschiedenen Entschei-
dungsmustern, Zukunftsvorstellungen und
Lebensformen auseinanderzusetzen und
deren Vor- und Nachteile kennenzulernen.

Mit dieser Publikation richtet sich das Eid-
genössische Büro für die Gleichstellung an
den grossen Kreis von Personen, welche in
engem Kontakt mit jungen Erwachsenen ste-
hen: Lehrerinnen und Lehrer an Berufs- und
Mittelschulen, Berufsberaterinnen und
-berater, Lehrmeisterinnen und Lehrmeister,
Personalverantwortliche in Betrieben "usw.

Es möchte damit möglichst viele Angehörige
dieser Berufsgruppen motivieren, sich selbst
mit der Thematik auseinanderzusetzen und
die jungen Erwachsenen darin zu unterstüt-
zen, ihren individuellen Spielraum auszu-
schöpfen, Laufbahnentscheide kritisch zu
überdenken, überkommene Denk- und Ver-
haltensmuster abzulegen und so dem Ziel
der beruflichen Chancengleichheit einen
Schritt näher zu kommen.

Der Bench/ «7ch verp/ane «z/r das Lehe«
«ich/gern au/ Jahre... ßera/7/che Fn/wich-
/angs/aas/er he/ jange« Fraae« //ad Man-
aera» haaa schrz/fhch he/' der £/'dgeaöss/-
sehe« Drz/chsachea- «ad Ma/erz'a/zea/ra/e
(FDA7Z), 5000 Bern, zzznz Preis von
Fr. 70.- hes/e//z werden (Bes/e/hza/anzer:
507.948). Fr heg/ in dea/scher aad/ranzösz-
scher Sprache vor.

Berufliche Entwicklungsmuster
junger Frauen und Männer

untersucht
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Unser Ziel ist es, mit einer Mischung aus Kultur-, Natur-, Aktiv- und
Erlebnisreisen dem Urgedanken des Reisens gerecht zu werden. Wir
setzen uns für einen angepassten Kleingruppentourismus ein, der viel
Raum für das Eigen-ErTeben und -Entdecken ermöglicht. Für unsere

Reisen von Januar bis Dezember 1995 suchen wir:

Reiseleiterinnen
Haben Sie Reiseleitererfahrung? Dann schreiben Sie an:

GLOBOTREK, Markus Siegfried, Neuengasse 23, 3001 Bern.

Château de Monteret
1264 St-Cergue - Jura, bassin lémanique

à 1000 m

Domaine de 75 000 nrF. Paix, silence, na-
ture. 2 maisons, 49 et 52 lits. Tarifs avanta-

geux. Idéal pour voyages d'études, camps.

Eglise nationale protestante de Genève:

téléphone 022 75616 72,
fax 022 7562567.

Ferienlager
L. Casty & Co. AG, 7524 Zuoz

Frei vom 29.1. bis 12.2.1995

Bis 140 Personen

Vollpension Fr. 49.70 pro Person
inkl. MWSt.

Telefon 082 712 28
(Frau Beccarelli verlangen)

Malferien in
Marokko
9.-23. April 1995,
1.-15. Oktober 1995

Hätten Sie Lust, mit einer Klein-
gruppe den Süden Marokkos
zu erleben, Eindrücke und
Stimmungen in Farben auszu-
drücken?

Infos: Li Gelpke,
Kunstmalerin,
Basel,
Telefon
061 271 2985

Historisches Museum Blumenstein, Solothurn

Sonderausstellung zum 150. Todesjahr
von Martin Disteli

«Der Maler und Kalendermacher Martin Disteli
und die politischen Umwälzungen seiner Zeit»
• Wer war Disteli? • Seine Fabeln und Karikaturen • Seine Kalender

und ihr Einfluss • Politischer und industrieller Umbruch in der
Schweiz und in Europa

Jeden Sonntag ab 14.30 Uhr Gratisführung
Für Schulklassen und Gruppen Führungen nach Voranmeldung

Telefon 065 225470

Dauer der Ausstellung bis 5. März 1995
Mi-Sa 14.00-17.00 Uhr, So 10.00-12.00 und 14.00-17.00 Uhr

Wer ein Ferienheim für Gruppen sucht,
ist klug, wenn er bei Dubletta bucht.
Es hat noch freie Zeiten in mehreren guteingerichteten Gruppenhäu-
sern an erlebnisreichen Orten. Verlangen Sie eine kostenlose Offerte
für: Winter 1995, Früh- und Spätsommer 1995. 1995 44 Jahre
Dubletta, mit vielen 44er-Jubiläums-Schnäppchen. Keine Vermitt-
lungsgebühren, sondern direkte Vermietung durch:

DUBLETTA FERIENHEIMZENTRALE
Grellingerstrasse 68,4052 Basel, Tel. 061 3126640, Fax 061 3126631

Engelberg: Jugendherberge Berghaus, SJH
Optimal gelegenes, auch für den Schulbetrieb eingerichtetes
Jugendferienheim mit 150 Plätzen. Vollständig saniertes Haus
mit ebener Zufahrt, grossem Umschwung, in der Nähe der Berg-
bahnen, des Hallen- und Freibades sowie des Sportcenters und
eines Spielplatzes. Ideal für Winter und Sommer.

Leitung: Farn. A. Baumgartner-Häcki, Berghaus, Dorfstrasse 80,
6390 Engelberg OW, Telefon 041 9412 92.

Ob Sommer, Herbst oder Winter, im Giswilerstock ist jederzeit Ferienzeit!
(Wandern, Biken, Skifahren)

• Übernachtungen (Massenlager, 50 Betten)
• Verpflegung aller Art
• Selbstbedienung
• Preiswert - schnell - gut
Bergrestaurant Giswilerstock
CH-6076 Mörlialp/Giswil OW, Panoramastrasse
Telefon 041 681815, Fax 68 23 98 (Herrn I. Borer)

Wenn Sie

Lehrerinnen und Lehrer
informieren

wollen,.
Schweizer I

Lehrerinnen- und I
Lehrer-Zeitung

Obwalden ZENTRALSCHWEIZ
Bitte senden Sie uns Unterlagen über:

Melchsee-Frutt Mörlialp
Lungern-Schönbüel Langis

NameWorn.:
Adresse/Ort:
einsenden an: Verkehrsverband Obwalden, Marketing,
Dorfstr. 2, 6064 Kerns, Tel. 041/66 70 70

Ferien-
und Schullager in
(Unterengadin), 1650m ü.M.

Das Aarauer Bergschulheim Bellavista ist sehr gut ausge-
baut. Unterkunft in Zimmern mit 4 bis 6 Betten (alle mit Bad
oder Dusche und WC). Total 72 Betten. Drei Aufenthalts-
räume, Trocknungsraum, Spielzimmer vorhanden. Direktan-
schluss ans Ski-Eldorado Scuol mit Sesselbahn: 12 Skilifte.
September bis November: prachtvoller Engadiner Herbst.

Auskunft und Unterlagen: Telefon 064 22 32 59

Diemtigtai, Berner Oberland
Sehr gut geeignet für Skilager oder Skitourenlager vom
6.2. bis 11.2.95, frei für max. 40 Personen, Selbst-
kocher, im Ferienheim Schwenden im Diemtigtai.

Auskunft erteilt gerne: Theres Meyer in Steffisburg,
Telefon 033 373601.
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Veranstaltungen

Drogenkonsum-
Gegenstände aus der
Jahrhundertwende

Eine Ausstellung über
Gegenstände aus der Zeit um die
Jahrhundertwende rund um den
Genuss- und Suchtmittel-Kon-
sum ist auf dem Campus der
Universität Zürich-Irchel zu
sehen. Gezeigt werden in der
Ausstellung «Die menschlichen
Genussmittel» etwa 500 Instru-
mente und Gegenstände, die
beim Tabak-, Opium- und
Haschischrauchen, beim Kauen
von Betel und Coca und bei der
Verwendung von Tee, Kaffee,
Kawa und Guarana auf der
ganzen Welt gebraucht wurden.
Die Objekte aus der Zeitspanne
von 1850 bis 1910 spiegeln Kul-
turen, Religionen und Lebens-
haltungen wider und zeigen die
Handwerkstechniken und Mate-
rialien, die den einzelnen Volks-
gruppen zur Verfügung standen.

«Das Tal der Frauen»

Dorje Dölma, 50jährige
Bäuerin aus Bhutan, kommt auf
Einladung der Dokumentarfil-
merin Marianne Pletscher und
Tina Joos, Bäuerin, ins Engadin.
Sie wundert sich, dass sie in der
Schweiz nie jemanden einfach
dasitzen und nachdenken
sieht... Der Film erzählt die
Geschichte einer Freundschaft,
die über alle kulturellen Gren-
zen hinweg zwischen diesen
Frauen entsteht. Im Anschluss
an den Film findet ein Gespräch
mit Tina Joos und Marianne
Pletscher statt.

Datum: 27. Januar 1995, 9—11

Uhr
Ort: Romero-Haus, Kreuzbuch-

str. 44, 6006 Luzern. Ab Bahnhof:
Trolleybus Nr. 2 Richtung Würzen-
bach bis Brüelstrasse.

Gute Plakate -
schlechte Plakate

«Gute Plakate sind nicht
immer besser als schlechte, nur
anders»... Seit 23. November
zeigt das Museum für Gestaltung
Zürich die 99 schlechtesten Pia-
kate. Im Januar finden die fol-
genden Führungen statt:

Datum: jeweils Mittwoch,
18.15 Uhr: 4. Jan. und 11. Jan.

Ort: Museum für Gestaltung
Zürich

Auskunft erteilt: Mizsezzzzz /ür
Gesta/fzzzzg Züric/j, Azzs5/e//zzzzg,s-

Strasse 60, 5005 Zzzz-z'c/z, Fe/e/ozz
07 4462277.

Experimentier-Projekt
zur Frauen-Streitkultur

Streiten an sich kann lustvoll,
bereichernd, spannend, klärend
sein. Warum aber macht es so
viel Angst? Und speziell den
Frauen? - An vier Mittwoch-
Nachmittagen findet dieses
«Experimentier-Projekt» mit
den folgenden Themen statt:
«Schwesterlein, komm streit mit
mir», «Du willst nicht so, wie ich
es will», «Knüppel aus dem
Sack», «Goldmarie und Pechma-
rie rebellieren». Leitung: Trudy
Bolliger, Doris Waiser, Ingeborg
Schultz, Reinhild Traitler.

Daten: 11.1., 18.1., 25.1,,
1.2.95 je 14.30-17.30 Uhr

Ort: Boldernhaus Zürich
Anmeldung bis spätestens 5.

Jan. an: Bcz/zfez-zz/zaus Zwr/c/i,
Vb/taVrasse 27, POSÎ/ÛC/Z 868,
5044 Zün'c/i, 7W. 07 267 7367.

Kurse in System-
Denken

Ob Buchhaltung oder Atom-
Physik, hohe Wissenschaft oder
banaler Alltag - die Begriffe des

System-Denkens sind in allen
Gebieten gültig, nützlich und
einfach zu verstehen. In den
dreitägigen Kursen werden die
Grundlagen des logischen und
systematischen Denkens gelehrt.
Die System-Theorie vereint das
durch Sprache und Logik
geprägte Denken mit dem aus
Naturwissenschaft und Technik.
Referent: W. Furrer (Mathema-
tiker, Ökonom und Publizist).

Datum: je 3 Tage ab 9.1., 30.1.,
13.2., 22.2., 10.4., 19.4.1995

Ort: wird noch bekanntgege-
ben

Anmeldung und Auskunft:
Werzzer Furrer, Post/uc/z, 4677

Bzzse/, Fe/e/ozz 667 695 45 65.

Alphorn-
Schnupperkurs

Das Alphorn ist ein Phäno-
men. Bei uns weitgehend als

Aushängeschild der Touristen-
branche verkommen, wird das

Spiel des Alphorns als faszinie-
rendes Klang- und Raumerleb-
nis empfunden. Wer dies auspro-
bieren möchte, braucht weder
Notenkenntnisse noch Vor-
kenntnisse auf anderen Instru-
menten. Instrumente können
beim Kursleiter gemietet wer-
den. Leitung: Balz Streiff.

Datum: ab 29.1.95, jeden
Sonntag 17 bis 18.15 Uhr

Ort: Musikwerkstatt Basel
Anmeldung bis 8. Jan. 1995

an: MzzszTcWe/FStatt Suse/, Mur-
gura/Zzezzs/r. 25, 4655 Buse/, Fe/.

067 2727702.

Auf den Spuren
Pestalozzis - Kurs

Im Blick auf sein 250.

Geburtsjahr folgt man den Spu-
ren Pestalozzis, indem die wich-
tigsten Wirkungsorte aufgesucht
werden. Man will sich aber auch
erneut mit dem Leben, Werk
und der Wirkungsgeschichte des
berühmten Schweizers auseinan-
dersetzen. Dazu sollen Referate
von Fachleuten und das Studium
ausgewählter Texte verhelfen.
Aus dem gemeinsam erarbeite-
ten Horizont heraus sollen Mög-
lichkeiten erarbeitet werden, wie
an Schulen die Erinnerung an
den sozialpolitisch engagierten
Schriftsteller und Volkserzieher
in sinnvoller Weise wachgehal-
ten werden kann.

Datum: 3.-7. April 1995
Anmeldeschluss: 27. Jan. 95

Detailprogramm und Anmel-
dung: WezYezF/Mzmgszezzrra/e,

Fotf/ac/z, 6666 Lzzzerzz 7, tfdez-

Wzz/fér WezBe/, FD des Fr. Azzr-

gzzzz, Pddögog/sc/ze AzFe/rss/e//e,
Pari/flc/z, 5667 Azzrazz, Fe/e/ozz

0642727 42.

Von Liebe, Macht und
Mystik - Ausstellung

Im Museum für Völkerkunde
Basel wurde kürzlich eine neue
Sonderausstellung mit dem The-
ma «Von Liebe, Macht und
Mystik: Persische Bildteppiche
erzählen Geschichten» eröffnet.
Die Ausstellung dauert bis Ende
März 1995. Es wird ein reichhal-
tiges Begleitprogramm (Führun-
gen, Vorträge, Theater, Teehaus)
für Erwachsene und Kinder
angeboten.

Datum: Sept. 94-März 95

Ort: Museum für Völkerkun-
de, Basel

Auskunft: JWwseum /Or Rö/-
/cezFzzzzz/e, Az/gzzsZ/zzez-gtfssß 2,
4007 Base/, 7W. 067 2665500u«4
067 2665605.

Auf der Suche nach
erfüllter Zeit

Besinnlich-fröhliche Silve-
ster- und Neujahrstage ver-
spricht die Tagung für Familien
und Alleinstehende, für jung und
alt, gross und klein. Zeitwenden
machen viele von uns melancho-
lisch und erwartungsvoll. Und
sie laden dazu ein, die Suche
nach der eigenen, erfüllten
Lebenszeit zu beginnen. Das
philosophische Kinderbuch
«Momo» von Michael Ende soll
kreativ anregen, um voller Kraft
und Gelassenheit ins kommende
Jahr zu gehen. Leitung: Gina
Schibier u.a.

Datum: 30. Dez. 94 bis 2. Jan.
95

Ort: Boldern, Männedorf
Anmeldung (sofort!) und

Auskunft erteilt: Boldern, Frau
Astrid Michel, 8708 Männedorf,
Telefon 01 9221171.
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Die Gesellschaft als
prägendes Lernfeld
Gesundes Wachstum im Wallis

Reinhard Schmid ist dipl.
Berufsberater und Gründer der
Berufswahlpraxis Schmid &
Barmettier AG in Bülach. Er dürfte
vielen Lehrerinnen und Lehrern als
unkonventioneller Weinbauer,
Berater, Seminarleiter oder als

Autor und Verleger von Büchern
und Broschüren zur Berufs- und
Laufbahnwahl bekannt sein.

Interview: Jaroslav Trachsel

«SLZ»: Re/«Aar4 </« /«Arsr u.a. erne
5eAafore//e zw/scAe« den ScAu/en und der
ArAeirswe/r. Was Aann.sf du uns üAer das
scAufrscAe und ausserscAu/r'scAe Lernen r'n

de/'ner Jugend sagen?

Reinhard Schmid: Als Schlüsselstelle
meiner Entwicklung erscheinen mir früh-
kindliche Erlebnisse. Ich erinnere mich

genau, wie mein Vater im Frühjahr den
Rebstock betrachtete und überlegte - mit
ihm sprach -, bevor er die Schere zum
Schnitt ansetzte. Mein Vater hat bei der
Arbeit immer gesungen, und oft ich mit
ihm. Arbeit war und ist für mich wohl des-
halb stets mit Lust verbunden. Mein positi-
ves Verhältnis zu Arbeit und Bildung wur-
de in dieser Zeit geprägt. Im Gegensatz
dazu kam mir die Schule reichlich theore-
tisch vor, zu wenig praxisbezogen. Ich mag
den Ernstfall, das nützliche Produkt der
Arbeit. Arbeit ist für mich eine grosse bil-
dende Kraft. Ich war lieber draussen im
Rebberg, arbeitete in der Garage, im Wein-
keller, trieb Sport, bastelte, war aktiv in
Jugendbewegungen.

//avf r/u r//cA /« r/er ScAu/e ge/ang»vei7r?

Sicher nicht. Schule hatte für mich
durchaus etwas Spassiges. Ich konnte sie
aber nie so richtig ernst nehmen. Immerhin
haben meine Lehrerinnen und Lehrer mei-
nen Witz, meine Originalität nie unter-
drückt. Sie haben mir die Freude am Ler-
nen nicht gebrochen. Anderseits vermoch-
te mich dann auch die Mechanikerlehre
nicht ganz zu befriedigen. Ich war während
der Arbeit mit den Gedanken zuweilen
völlig woanders, organisierte im Geiste
Anlässe für die Freizeit. Das Bedürfnis
wuchs, mich mit Menschen auseinanderzu-

setzen. Aber ich begann, mir relativ früh
die Sinnfrage zu stellen.

Praktische Entwicklung sozialer
Kompetenz in Zürich

Deine Li/aArungen i/n gese//scAa/f/i-
cAen ßereicA /üArten t/e/nnacA aucA zur
1/mor/en f/era«g.

Ich fühlte ein Bedürfnis nach Vervoll-
kommnung meiner Bildung und kam 1969

nach Zürich mit der Idee, die Matura nach-
zuholen. Die Wirklichkeit wurde aber ganz
anders. Wieder waren für mich die
Geschehnisse ausserhalb der Schule span-
nender. Zürich war in dieser Zeit bewegt,
voller Ideen zur gesellschaftlichen Erneue-
rung. Die Vielfalt möglicher, zum Teil uto-
pischer Lebensformen war für mich neu.
Ich begann, vorerst noch ängstlich, aber
dann zunehmend, frei zu denken. Diese
ausserschulischen Begegnungen waren für
mich eine Einführung ins tolerante, globale
Denken. Zürich war für mich die Auf-
klärung. Dennoch mag ich das enge Tal
meiner Herkunft. Das Wallis blieb für mich
das Bewahrende, das Gute, das Organi-
sehe, das ausgewogen Massvolle und die
Verwurzelung. Zürich eröffnete mir neue
Dimensionen in den zwischenmenschli-
chen Beziehungen und beruflichen Mög-
lichkeiten. Das war die Öffnung, der weite
Horizont, die Toleranz gegenüber Anders-
denkenden. Die Fähigkeit, vernetzt zu den-
ken und zu handeln, entwickelte sich bei
mir als organischer Prozess, indem ich
bewahrte und neu erworbene Werte inte-
grierte. Vieles wurde später durch die Aus-
bildung zum Berufsberater bewusster. In
Wahrheit blieb ich der «Weinbauer mit den
ihm anvertrauten Rebstöcken».

Der Alltag ist der beste Lehrmeister

Ware« </e/ne Lj/aArt/«ge« a/s ßera/s-
a«t/ La«yAaA«Aerafer aacA e/n Lernteeg

/ür rf/eA se/Asr?

Sicher ja. So gäbe es z. B. über die Ent-
stehung der Broschüre Wegweiser zur
Berufswahl vieles zu erzählen. Die Jugend-
liehen waren dabei meine wichtigsten
Fachexperten. Ich habe nur umgesetzt, was
sie mir mitteilten. Bei der Berufswahl müs-

sen sie sich entscheiden, ob sie den schuli-
sehen Lernweg oder den mit praktischer
Arbeit verbundenen gehen wollen. Einige
müssen dabei die Diskrepanz zwischen
Wollen und Können überbrücken. Andere
wieder brauchen Ermutigung für die schu-
lische Laufbahn. Ich habe von ihnen
gelernt, mir Zeit zu nehmen, um die
Berufswahl ganzheitlich anzugehen.
Jugendliche wollen in die Lage versetzt
werden, möglichst selbständige, reflektier-
te und angstfreie Entscheide zu treffen.

We/cAe Art ß/L/ung AetracA/es/ r/a a/s
n'/cAf/g.vtes Rüstzeug/«rs Lefeen?

Die Persönlichkeitsbildung. Meistens
sind die Leute zwar fachlich gut ausgebil-
det, aber wenig geübt in der Fertigkeit,
Konflikte auszutragen, tolerant zu sein
sowie im Team Arbeitsprobleme anzuge-
hen und zu lösen. Ein grosser Teil der im
Bildungswesen aufgewendeten Energie
wird für schulische, theoretische und fachli-
che Belange investiert. Die Gefahr, dass

Defizite in den sozialen Kompetenzen ent-
stehen, ist daher gross.

«Ernstfall» ist heute überall

Me/nsf t/u, t/ie ScAu/e verpasse t/ie
CAance, t/e» Lrnsrfa// oAne Ze/fwor zu
üAen?

Wir leben in der Zeit einer unaufhör-
liehen Leistungsspirale. Die Institution
Schule, die Lehrerinnen und Lehrer, aber
auch die Schülerinnen und Schüler stehen
unter einem ungeheuren Druck, in immer
kürzerer Zeit mehr Wissen zu vermitteln
bzw. aufzunehmen. Schule soll in erster
Linie ein Klima des Vertrauens schaffen.
Gelingt es Lehrerinnen und Lehrern, unse-
ren Jugendlichen Freude und Lust am Ler-
nen zu erhalten und zu vermitteln, so haben
sie meiner Meinung nach die wesentlichen
Ziele bereits erreicht. Wenn aber immer
mehr Menschen sich von der Selbstverant-

wortung verabschieden, frage ich mich, ob
unsere Arbeitswelt, die Schulen und Famiii-
en der Sinnfrage genügend Raum und Zeit
einräumen. So betrachtet ist heute nicht nur
die Schule gefordert. EH



Warum arbeiten die Menschen?... Was kreist
denn eigentlich in einem Wirtschaftskreis-
lauf?... Was gibt es Prinzipielles über das wirt-
schaftliche Prinzip zu sagen?... Wer legt die
Preise fest?... Wie und warum funktioniert
denn unsere Wirtschaft eigentlich?
Das neue, schülergerechte Lehrwerk, das der
bekannte Lehrmittel-Autor Emil Schatz ver-
fasst hat, gibt Antwort auf all diese Fragen.
72 Seiten in der Schülerausgabe und 83 Sei-
ten in der Lehrerausgabe mit den Lösungen
sind dank der Mitarbeit von Fachleuten aus
Wirtschaft, Erziehung und Unterricht nach
didaktischen Erkenntnissen spannend und
unterhaltsam aufgebaut. Oberstufen und Be-
rufsschulklassen haben das Werk bereits in
der Praxis erprobt.
16 Projektions-Farbfolien unterstützen den
Lehrer dabei, den Unterricht praxisnah und
lebendig zu gestalten, so dass selbst in einer
so «trockenen» Materie wie der Wirtschafts-
künde Begeisterung und aktive Mitarbeit der
Schüler gewährleistet sein wird.

Bestell-Coupon
Das schülergerechte Lehrbuch «Volkswirtschaft geht uns alle an»
interessiert mich. Bitte senden Sie mir die unten angegebene Anzahl
Exemplare. Die Schutzgebühr von Fr. 5.- pro Exemplar werde ich mit
dem der Sendung beigelegten Einzahlungsschein innerhalb von 10Tagen
überweisen.

Schüler-Exemplare à Fr. 5.-

Lehrer-Exemplare à Fr. 5 -
"(inkl. 16 Projektions-Farbfolien)

Die Zustelladresse lautet:
Name | j ~| | |~

Schule |'|i [
Plz/Ortl | II | MM

JVorn.j
l Str.

Tel. QU ED ED

Unterschrift:

Dank der grosszügigen finanziellen Unterstützung durch den Schweize-
rischen Bankverein können sowohl die Schüler- wie die Lehrerausgabe
weit unter dem Gestehungspreis zu einer Schutzgebühr von 5.- Franken
abgegeben werden.

Coupon ausschneiden und Schweizerischer Bankverein
einsenden an : «Volkswirtschaft geht uns alle an» WE-GD

Postfach
4002 Basel

Das neue,
schülergerechte Lehrwerk

für alle 14-17jährigen.

Volkswirtschaft
geht uns alle an

Volkswirtschaft
geht uns alle an



Rundum zufrieden
Machen Sie es wie diese Familie...
Sie haben allen Grund zur Fröhlichkeit, denn Sie sind

zu besonders günstigen Konditionen bei der SLKK versichert

die familienfreundliche Krankenkasse

Warum? Das sagen wir Ihnen gerne persönlich.
Rufen Sie an: Verlangen Sie eine unverbindliche Offerte.

M. Sprenar R. Trautmann

Versicherungsabteilung

Schweizerische Lehrerkrankenkasse

Hotzestrasse 53 • Postfach • 8042 Zürich • Telefon 01 /363 03 70 • Fax 01 /363 75 16

Wir haben verstanden.


	

